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Nouen ist, nach ensglischen Zeitungsmeldungen, vonWir verössentlichen heute die Verlustlisee Nr. 7 brn apresicgn
tms.

d ist die Kriegskreditbank für dasrrt alste Euu gohehn
1#½ Mili. M. gegründet worden.
Ler Angriff auf die Lesestigungen von Nanch hat am

Gestern hat die feierliche Krönung des Papstes
Beneditt XV. stattgesunden. 6

In Schirgiswalde ist am Sonnabend der apostolische
Bitar für das Königreich Sachsen, Titularbischof von Abila
D. Aloyfins Schäfer im 81. Zebensjahre gestorben.

Die deutsche Skutari-Abteilung traf gestern auf ihrer
Reise nach Berlin zu kurzem Aufenthalte in Dresden ein.

Die belgi Te ¾lnans dee= belsslche gekens vere#nese Neldengen
#

Die Dreiverbandemüchte haben ein Bünduls besiegelt,
keinen Einzelfrieden zu schließen.

r—i
Geaassbend begonnen.
Von Manbenge eni zwei Forts und deren Zwischen-
sPellungen geselken, edaß let das dere auf die StadtTerichtet werden kann. Sie breunt bereits an mehreren

tellen.

Die österreichisch-ungarischen Truppen haben Lemberg
freiwillig geräumt.

Atglieder des Neichstags haben Eutschlder erg * enserer l W gasa#e schlässe wegen

Ihrer Absfahrt wohnten Se. Masestät der König und Ihre
Königl. Hoheiten der Prinz Ernst Heinrich, Herzog zu
Sachsen, nud die Prinzessinnen -Tochter, Herzoginnen zu
Sachsen, sowie Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die

#e%% —mr Johan Georg, Herzog und Herzogin zu- en, bei.

führt von jetzt ab die Bezeichnung

mehr für die Sächsische Staatszeitung.
Dresden, am 4. September 1914.

Amtlicher Teil.

vom 4. September 1914.

Gesamtministerium.

Bekanntmachung, den Staatsanzeiger für das Königreich Sachsen betreffend;
Das Dresdner Journal, Königl. Sächs. Staatsanzeiger, Verordnungsblatt der Ministerien und der Ober= und Mittel-Behörden,

Sächfische Staatszeitung.
Staatsanzeiger für das Königreich Sachsen.

Alles was bisher bezüglich des Dresdner Journals verordnet und bestimmt worden ist (vgl. insbesondere Bekanntmachung, die amtliche
Verkündigung der allgemeinen Anordnungen der Verwaltungsbehörden betreffend; vom 28. April 1884 — G.= u. V.-Bl. S. 133 —) gilt nun-
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Nichtamtlicher Teil.

Vom Königlichen Hofe.
Tresden, 7. September. Se. Meetat der Königohltätigkeits-

vorstellung im Königl. Schauspielhause.
Cestern vormittag wohnte Allerhöchstderselbe dem

ottesdienste in der Kapelle der Königl. Villa zu
Wachwig bei. Mittags fand bei Sr. Majestät Familien-#afel siatt.

Heute vormittag nahm Se. Moajestät der König im
zuigl. Nesidensschlosse die Borträge der Herren Staats-
inister, sowie des Kabinettssekretärs entgegen und

kehrte hierauf nach Wach witz zurück.

Mitteilungen aus der öffentlichen
Verwaltung.

 Über die Unabkm mlichkeit der Volksschul-
ehrer im Falle der Wotilmechun sind mehrfach irrigeeinungen ausgetreten, zu deren Rüchtigstellung folgendes
nerlt wird.

Tie Generalverord#n#ung des Kultusministeriums vom
u. Mai 1907 besuummt, daß einem Lehrer in der Regel
20 Kinder zuzuweisen, in die hiernach sich ergebende
ihl der Lehrsrafte aber die Schul.eiter (Schuldirek-

oren) nicht einzurechnen sind. In erster Linie sollen
war die dem unausgebildeten Landsturme angehören-
n Ledrer als unabkömmlich bezeichnet werden; bie Ver-
ltnisse tiegen aber — besonders in kleineren Schulen
bielfach so, daß auch milit#ärisch ausgebildete
ihttärpfli utige Lehrer für den Schuldienst in Anspruch
nommen werden müssen.

Wenn manirriger weise hier und da hieron Austoß
Lommen hat, so muß demgegenüber ausdrück ich bezeugt
rden, daß auch diese Lehrer, wie ans zahlreichen Ge-

chen um Ausklellung von Ablömmleachkeltsbescheinl-
F bervorgeht, von dem glähenden Wunsche beseel!
i wie Tausende ihrer Untsgenossen das Bateriane

der Wasse in der Hand zu verteidigen. Die oberste

Schulbehörde hat jedoch zu ihrem Bedauern solchen Ge-
suchen nicht in allen FJällen stattgeben können, da sie in

dieser ernsten Zeit, die besonders wichtige Pflicht hat,
get reulich dofür zu sorgen, daß die Schuljugend unter-

ichtlich versorgt sowie insbesondere da, wo sie ihres
Erziehers im Hause entbehren muß, seiten der Schule in
dentscher Zucht und Sitte erzogen, und daß in ihren

erzen von unsrer vaterländischen Lehrerschaft die
Flamme heiliger Baterlandsliebe in dieser hierfür wie
sonst nie geeigneten Zeit wirksom entzündet werde. Sie
muß deshalb bei der Pruüfung aller Gesu #re auf die ges
sicherte Fortfübrung eines geordneien Unterrichtsbetriebes.
gebührende Rücksicht nehmen. Dem Baterlande, ins-
bejondere den im Felde stehenden Familienvätern, wird
auch auf diese Weise ein sehr wertvoller Dienst da i#
erwiesen, daß die zurückbleibenden Lehrer mit ihrer hin-

ebenden Arbeit in stark gefüllten Klassen bei erhöhterPitichestundenzahl für ihre zum Heeresdienst einberusenen
Amtsgenossen freudig eintreten.

An sämtlichen sächsischen Hochschulen werden,
wie wir von zuständiger Stelle erfahren, die Angehs-
rigen feindlicher Staaten aus den Listen der
Studierenden gestrichen und bis auf weiteres nicht
mehr ausgenommen werden.

Enzland und der Krieg.
Weitere Deutsche Dokumente zum Kriess#ausbruch.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt:
Nach bier vorliegenden Niuchrichten hat Sir Edward Grey

im Unterhaus erklärt, die von der deutschen Regierung
veranlaßte Veröffentlichung deß deutsch-englischen Tele-
grammwechsels vor dem Kriege sei unvollständig. Fürst
richnowmsky habe seine Meldung d#ber das bekannte
Telephongespräch gleich darauf telegraphisch zurückgezogen,
nachdem er dariber aufgeklärt worden sei, daß ein Miß-
verständnis vorliege. Dieses Telegramm sei nicht ver-
öffeutlicht worden. Die „Times“ haben, anscheinend auf
Grund von Insormationen von antlicher Seite, dieselbe
Behauptung aufgestent and daran die Bemerkung ge-
kucoft, dos Telegramm sel von der deuischen Negierung
unterdrückt worden, um Eugland der Persfidie

schukdioen und Deutschlands Friedensliebe beweisen zuönnen.
Wir stellen demgegenüber fest, daß ein solches Tele-

gramm nicht existiert. Fürst Lichnowmsky hat außer dem
bereits veröffentlichten Telezramm, das um 11 Uhr vor-
mittogs von London abgegangen war, am1. August noch
folgende Telegrammeabges undt:

Erstens um 1 Uhr 10 Min. nachmittags:
„ Der Privatsekretär Sir E. Greys war eben bei mir, um

mir zu sagen. der Minister wolle mir Vorschläge für die Neu-tralitäts Englands machen, selbst für den Fall, daß wir mit
Nußland wie mit Frankreich Krieg hätten. Ich sehe Sir E. Grey
heute nachmittag und werde sofort berichten.“

Zweitens um ½6 Uhr abends:
„Sir E. Grey las mir soeben die nachstehende Erklärung vor,

die vom LKabinett einstimmig gesaßt worden war:

„Tbe vlet the German Covernment with regard to theneutrality o lgium is a matter of very great regret, because
tbe weutrality f Belgiam does affect feeling in this country.
If Germany çCould see ber way to give the same poeitive reply
as that which has been given Francoe, it would materiall)
Oontribute to relieve anzriety and tension here, while on the
other hand. if there were # violation of the peutrality of Bel-
Hum by one combatant while the other respected it, it would.
be extremely) difficult to restrain poblic feeling in this country.“

Ubersetzung: Die Antwort der deutschen Regierung bezüglich
der Nentralität Belgiens ist ungemein bedauerlich, weil die Neu-
tralität Belgiens die Gesühle dieses Landes angeht. Wenn
Deutschland einen Weg sehen könnte, die gleiche pofitive Antwort
zu R wie diejenlge, die von Frankreich gegeben worden ist,würde dies wesentlich dazu beitragen, die Besorgnis und die
– u bebeben, während es auf der anderen Seite

äuberst Lchwiert. in würde, die öffentliche Stimmung in diesemLande zurückzudämmen, wennu eine Berletzung der Neutralität
Belgiend durch einen der Kömpfenden stattfände, während der

andere sie respektierte.)
Auf meine Anfrage, ob er unter der Bedingung, daß wir

die belgische Neutralität wahrten, mir eine bestimmite Erklärung
über die Neutralität Grohbritanniens abgeben könne, erwiderte
der Minister, das sel ihm nicht möglich, doch würde diese Frage
eine große Nolle bei der hiesigen öffentlichen Meinung spielen.
Berleten wir die belgische Nentralität in einem Kriege mit

 so würde sicherlich ein Umschwung in der Stimmung
eintreten, die es der hiesigen

Spannung hier

Negierung erschweren würde, eine

be-
—— #Kenralität einzunehmen. Uorläufig beständen nichte qsessbtec,qesessssfeisdlichvoqaqeher.MI-

esdssql .Diesen-eh wenn irg ich, zu vermeiben wituschen.



Rehe sich aber schwerlich eine Linie Kieben. bis wohin wir
* dürsten, ohne daß won diesseits einschreite. Er kammmer wleder auf die holgss# Neutrallät zurict und meinte,

## die Na#talität Belgiens zu
—

unterichrieben hale setbs. Or. v. Jagoiv er-

areisen haben wur
erhalten und einen
chenso

biese Frags würde ebens#l# eine grohs Nolls spicken. Er habe Hid#u##t ## ## #zu melnem großen Lebousrn keine
—. — 4 —— . ZS—————# — krüher am Tage

über #hen blichen, cme undg autugseisen. — * ##egee, ndmlich, dan die Eicherheit bdea Neiches es
in ber sas wäre, iu erkläimn, baß Nenntruch uuf einen de#artigen##cint notwendig mache, daß die Keiserlichen Trun#n
Pa##t ingedeu De wir weder Franfreich zar##ren, noch bar#ch n marschierten. Ich geb St. ECxelea;
Geietetelis ersbern wollten. könms ich mir banen, daß wir n# seinen schriftlichen Ubritz Telegramms, erilärte,
au# ein derartiges Abkommen einlassen würden, das uns die Neu-
tratlität Großbritanniens sichere.

Der Minister sagte, er wolle sich erkundigen, verkannte auch
nicht die Schwierigkeiten, beiderseitig das Militär in Untätigkeit
zurückzuhalten.“Deintenz um ½9 Uhr abends:

„ .. Weine Meldung von heute früh i# durch meine Mel-
dung von heute abend aufgehoben. Da po en er Vor-
schlag Überhaupt nicht vorliegt, erübrigen sich weitere Schritte im
Sinne der mir erteilten Weisungen.“

Wie ersichtlich, enthalten diese Telegramme keinerlei
Andeutung darüber, daß ein Mißverständnis vorgelegen
habe und nichts über die von ennlischer Seite behauptete
Anfklärung des angeblichen Mißverständnisses.

Hlierzu bemerkt die „Löluische Zeitung“:
„Die Bersffentlichung der vom deutschen Botschaster imn

London, Fürsten Lichuomsko# a# 1. August an die deutsche Re-
giekung gesandten Telegramme stellt eine weitere sehr erwünschteusklärung über die wahren Absichten der Poli#tik der englischen
Regierung dar. Die englische Negterung wollte es so hiustellen,
als habe die deutsche Regierung ein Telegramm ihres Botschafters
unterdrückt und absichtlich nicht veröffentlicht, um dadurch Eng-
land die VBerantwortung für den Kriegsausbruch zuzuschieben, die
von englischer Seite naturlich bestritten wird. aktenmäßige
Wiedergabe der Mittellungen unseres Botschafters in der „Nord-
deutschen Ulgemeinen Zeitung“ llefert nunmehr den Hündtgen
Beweis dafür, daß Sir Edward Grey es abgelehnt hat, die

englische Neutrilität auch für den Fall cherr daß Dentschlaud die belgische nicht verlezt hälte. Diese Festftellung — sie
ist in der ablehnenden Autwort Greys auf die Aufrage des Bot-
schoflers enthalten, ob er unter der Bedingung, daß wir die bel-
güche Neutralität wahrien, eine bestimmte Erklärung über die

eutralität Großbritanniens abgeben könnte — ist von großer
Bedeutung. Hätte Deutschland darauf verzichtet, belgisches Ge-
biet zu betreten, hätte es seine Tru in blutigen Ge-
fechten gegen die französischen Sperrforts vorgeschickt, so hätte
uns England auch dann noch seine Neutralität keineswegs zuge-
sichert, sondern die englische Kriegserklärung hätte auch dann
immer wie ein Damoklesschwert über uns gehangen. Englands
offenbare Absint war von vornherein, daß Deutschland den Krieg
gegen Frankreich dort führen solle, wo Frankreich voraussichtlich
so lange Widerstand leisten konnte, bis in unserm Rücken die
Russen herangekommen waren. Es war das Gegenteil einer
Deutschland gegenüber unparteiischen Politik, das sich durch alle
Aufklarungen der lezten Zeit und namentlich durch diese nenee
völlig enthüllt hat. Die Pol tik Greys war eben nicht frei. Sie
war eingeschworen auf die innerhalb des Dreiverbandes gemein-
lam ausgearbeiteten militärischen Pläne, auf die Verabredungen
zwischen den militärischen und seemännischen Autoritäten inner-
halb des Dreiverbandes. Diese Vereinbarungen hatie Sir Edward
Grey nicht verhindert und, sagen wir, durch diplomatische Aus-
flüchte seinem Lande gegenüber verdeckt. Als die Priegsgesahr
beranrückte, bestanden die militärischen Autoritäten auf ihrem
Schein. Grey war in die Vereinbarungen verstrickt, die vor der
Zuspihung der Lage bereits getrofsen worden waren. Während er aber
die Hände nicht mehr frei hatte, verhandelte er mit Deutschlaud
genau so, als ob er nicht gebunden wäre. Es unterliegt keinem
ZBweifel, daß er auch für den Fall, daß Deutschland dos Oypfer
Cebracht hätte, die belgische Neutralität zu achten und den Aus-
marsch gegen Frankreich unter den ungünstigsten Bedingungen
zu deginnen, keineswegs bereit war, uns wirklich eine Zusicherung
der englischen Neutralität zu geben. Die Geschichte wird Über
diese Polilik das Urteil sprechen. Ihre Folgen zeigen sich bereits
auch innechalb des deutschseindlichen Zweckve rbaudes.“

Die Darstellung in englischen Weißbuck.
Den folgenden Bericht des bisherigen brit iseen

Botschaftere in Berlin, Sir W. E. Goschen an Sir Edward
Grey entnehmen wir dem Londoner „Standard“. Er
gehört zu einem Weißbuch, das von der englischen
9iegierung am 27. August veröffentlicht worden i

Ter 4. August.
üÜbereinstimmend mit den Instruktionen in Ihrem

Telegramm vom 4. b. W. suchte ich heute nachmittag den
Stortssekrerär des Auswärtigen auf und fragte ihn im
Nau en der Britischen Niegierung, ob die Kazserl. Regie-
rung von der Verletzung der belgischen Neutralität
abnehen würde. Hr. v. Jogow erwiderte sofort, er be-
daure, sagen zu müssen, daß seine Antwort nein sein müsse,
weil, da die deutichen Truppen die Grenze an dieseur
Morgen Überschritten hätten, die belgische Neut ralität be-
s verletzt sei. Hr. v. Jagom erklärte die Gründe, aus.enen die KaiserlicheRegier#u#g gezwungen sei, diesenSoritt

u tun, nämlich daß sie auf dem schnellsten und leichte-len Wege gegen Frankreich marschieren müsse, um ihre
Operationen belschlennigen und jo früh als möglich
einen entscheidenden Schlag fähren zu lu##e## Es
sei für die Teutschen eine Frage ven Leben und
Tob. Sen sie die fäblichere Noute eingeschlegen, so
lihn#ten ie augesichts der geringen der S#r###
#dde Stä##e der Fgen hoffen, ohne furcht-
baren Wireranb und fsolglich großen Zeitverlun vor-
wärts zu lommes.
bot die Nussen Zeit gewäunen, um ihre Truppen an die
dentsa.e Grenze zu lchafsfen. Naschbeit der Aktion sei
der geeße dentsche Voteil, während der rufsische in
einem unerschöpflichen Vorrat an Trup#den tiege. 34
—.———— —————
Verleung der belgischen Grenze die Sitsatios, wie er
seiort verftehen werd #berens ern# gestalte und ich
befragte ihn, ob nicht noch jent Zeit sel, zur
u#o slliche Zolgen zu vermeiden, dle er nad ##
l#gen würcden. Er erwiserte, daß c#s ans den an-

Hete Gründen jetzt für die Denutschen an#sgeichö#nrückt
ich Ihe lerneres

—.
Bäbreno des Nachmittaegs em

Telegramm vom gleichen Lage und
Insr#ttion darin degab ich wich wisder#um zum KNaiser#.
sswärztigen Umt und unterrichiete den Siaatosetretat
been, da# sells die Kailerl### Negiernng nicht in dieler
HNocht bis 19 Uhr die Bersiherang geben fkönn si#e
#Wüche die Perletzung der d# r nicht weit er
 and ihren Dormat sch zuminnentert worben sel, meine 1##lie zu verl us
die Kaiserliche Regierung zu insormieren, daß S. Rae
Negierung alle in ihrer Macht liegenden Schri#tte zu er-

Tieler Zeitverlust würde bedeuten,

——— ——— —— —

1 I##res

Sie hätten 12 Uhr als die Zeit bestimmt, wo die
Britische Regierung eine Antwort erwarte und fragte
hu,. ob es angesichts derschreck ichen Folgen, welche not-
wensig eintreten mähßten, nicht ##
Momente möglick sel, die dentsche Autwort zu überlegen.
Er erwiderte, doß, selbst wenn die gegebene Frist
24 Stunden ober mehr wäre, salne Antwort tie steiche#n
sein müsse. Ich sagte, doß ich in diesem Falle meine
Pässe zu verlangen haben würde.

Diese Unterredung fand ungefähr um 7 Uhr satt.
In einer lkurzen Unterb#ltang, die e, drückte
Hr. v. Jagowm sein somerzliches Bedenern über den
lersehd, leiner aud des Reichslanglers gesenterRolitit aus. Diese sei gewesen, mit *"

Freundschaft zu leben und hierauf durch Geobbritannien
Frankreich näherzutreten. Ich sagte, dieses plös#liche
E#de meiner Berliner Arbeit sei auch für mich ein
Gegenstand tiefen Bedauerns und der Enttäuschung.
Er mülie jedoch einsehen, daß unter den gegebenen Um-
üänden und angesichts unserer t.— die
britische Regierung gar nicht anders habe handeln
können, als sie getan. Ich sagte weiter, daß ich gern
den Reichskanzler besuchen würde, weil es vielleicht das
letzte Mal sei, wo ich Gelegenheit haben würde, ihn zu
srhen. Er ersuchte mich, dies zu tun. Ich fand den
Neichskenler sehr aufgeregt. Se. Exzenenz begann
sofort mit einer Anrede, die ungefähr 20 Minuten
dauerte.

Er sagte, der von der Britischen NRegierung beschlossene
Schritt sei im böchsten Grade schreckiich; nur um ein
Wort „Neutrolität“, ein Wort, das in Priegszeiten so
eosft mißachtet worden sei, nur um ein Stück Papier sei
Großbritannien im Begriff, Krieg mit einer verwandten
Nation zu führen, welche nichts Besseres wünsche, als
mit ihr befreundet zu bleiben. Alle seine Anstreugungen
in dieser Richtung seien durch diesen letzten schrecklichen
Schritt nutzlos geworden, eine Poritik, für die er sich,
wie ich wisse, seit seinem Autsant.itteingesett.habe,sei zu Boden gefallen wie ein Kartenhaus. Was wir
netan hätten, sei nicht auszudenken. Es sei wie ein
Schlag gegen einen Mann von hinten, während er mit
zwei Angreifern um sein Leben kämpfe. Ermache Groß-
britannien verantworteich für alle die schrecklichen
Ereignisse, die eintreten könnten.

Ich protestierte gegen diese Erklärung nochdrücklich
und sagte, so wie er n#d Hr. v. Jagow mich ersucht
hätten einzusehen, daß der Vormarsch durch Belgien
und die Verlezung der belgischen Neutralität aus stra-
tegischen Gründen eine Sache von Leben und Tod fl#
Deutschland sei, ebenso bälte auch ich ihn zu verßehen.
daß es sozusagen eine Sache von Leben und Tod für die
britische Ehre sei, eine feoierliche Verpflichtung zu
halten und alles zur Berteidigung der angegriffenen
belgischen Neutralität aufzubieten. Dieser feierliche
Vertrag müsse einfaoch gehalten werden, denn welches
Hertrauen fönnte sonst noch in Zuk#aft irgendsemand auf
britische Bervpflichtungen setzen Der Kanzler sante: „Aber
um welchen Preis wird dieser Bertrag gehalten? Hat die
Britische Regierung daran gedacht?“ JIch deutete GSr.
Exellenz so offen als ich konnte an, daß die Furcht vor
den Folgen kaum als Entschuldigung für den Bruch seier-
licher Verträge anzusehen sei. Aber Se. Exzellenz war
so erregt, se offensichtlich von der Nachricht von unserm
Hondeln überwältigt, und so wenig aufgelegt, Vernunfst-
Ar#de anzuhören, daß ich davon abstand, durch ferneres
Argumentieren Ol in das Feuer zu gießen. Als ich ihn
verließ, sagte er: Der Schlag, den Großbritannien führe,
indem es sich zu Deutschlands Feinden gefelle, sei um so
rößer, als sast bäs zum letzten Angenblick er und seine
egierung mit n#s gearbeitet und unsere Bemähungen

zur Erhaltung des Friedens zwischen Onerreich und Nuß-
land unterstätzt hä#tten. In sagte, dies eben gehre zu
der Tragödie der Treu###g der beiden Nationen gerade
in dem Angenblick, wo ihre Beziehnungen freundlicher und
herzlicher geworden seien, alsz sie seit Jahren waren.
Unglücklicherweise habe sich teotz anserer Bemühungen,
den Frieden zwischen Rußland und Osterreich zu erhalien,
de Krieg ausgebreitet und uns einer Sitnation gegens-
üÜbergestelt, die wir, wenn wir unfte Verpflichtungen ein-
halten, unmglich vermeiden konnten und die unglück-
licherweise den Bruch mit unsern bisherigen Mitarbeitern
zur Folce habe. Er würde ohne Zweisel verstehen, daß
niemenb bies mehr bedaure als 1#

Nach diesem etwas schmerzlichen Gespräch lehrie ich
zur Botschaft zurück und sezte einen telegraphischen Be-icht überdas#% * —W legramm
wW#e t# ## Uhe abenbs auf dem —
teiegraphenamt eingehän Es wurde von demn Umt
—————————— nenb t abgelanbt. añ
Telegramm hat nach dem Wetzbuch das euglische
wärtige Amt nicht erreicht.)

————
Et 9,80 Uhr abends te imana Unre ———— 34

x— tlesen A er wich — * r6ngen meiner einer Kriegs.sei. Iq erwiberte. olne soiche Ansd t in

*

Glterr „ wie er „ —

#n eil. — rbte- * x viele 9e“— ¾ki. e Leb #e#

wuchen und demnoch #ein *rir Nloiste, Laß eber In demvorliegenben Fae er ans ————.——
Geseilten atltionen eisehen haben wertde, daiß SEr.
X ng in bieser Noche bis 19 Uhr Antwort
anf eine belmmite Frage erwerte, und im Gselen einer

den Antmort gezwnugen sein worbe, die Schritee
n ergreilen, die ihre —m ersorderten. Hr.iumermann sagte, daß dies in der Tat eine Kriegs-

erklätung bedente, weil die Kaiserliche Regierung die ver-

den Deutschland

ech sogar in leytenuf

brite##ten in dem

langte Be- du .
In der Zwiscsenzelt, nachden Hr wann

8*erice batte vertcoltete ##ch ein vom

tags#le#tb##s * ———.— : mit der Da##X i

— M i erten.pos ndie Anmittetbare Im##
berans ausgeregten unb#uruhigen Mentge vor der ein
————————————. aischawochung der Bollches#en — lack'r#e

wurde d
so leng hin

t
den Liücm beschränkte, keine Notiz. A#r

Krachen von Glassenstern und die Sellt in bhenbe
in dem wir alle saßen, uns zgeigten, daß die eitnen

gemsrlich war, telephonlerte ich an das buswärtn
Amt einen Vericht über das Geschebene. Hr. v. 3 tu
informierte sosart den Polizeiprälsldenten, und eine#n
reichend grotze Ubteilung berlitener Volizei die b
Kreber Rasfvteeit eintraf, räumte die Straßen“ sehr #

on diesem Augenblick an waren wir Eut gesyas 4—
lein b#relt unangenehmer Vorfall trat wehr eine ##l

die Ordanng wieber beseen. wer, kam##. Jegow zu mir und dräcke ul## sein aufrichtiges 8
bauern aber das Vorgefallene aus. Er sagte. er #c
hich über das Be#regen seimer Loudsleute mehr. rer Worte ê

####sss
ickt hatte,

wältigt und die Haltung des Pöbels
Wir nahmen von dieser Demonkration,

babe, um es auszudrücken. Es sei.
unverlsschlicher Flecken auf dem Nufe von —
Des in den Straßen verbreitete Extrahsatt sei von da
Regierung nicht autorislert gewesen, vielmehr habe *
Reichskonzler ihn telephonisch angefragt, ob ·

pqmseiseistcheectskuqvåoth keisugsqssketwetsidett:«keiseofsllsiissusMag-·folge dieses Entsch usses 1-abteilung in klschuges #inse ier Hetee Waliten.. worde
well er geglaubt habe, die Anwesenheit ei
Mannscheßt müsse unvermeidlich Nufmerksomleir arm
und vielleicht zu Unruheszenen führen. Er hobe ger
der Haufe sei dadurch zu Ausschreituagen lie
worden, doß man von der Ver schaft aus Zeichen machn
und Dinge herunterwarf. Er sei aber überzeugt, daß
dies nicht wahr sei. (Ich war bald imstate, ihn
lberzeugen, daß dieser Bericht keinerlei Bege !
harte.) Selbst wenn es wahr wäre, sagte Hr. ¾ l-
gei dies keine Entschuldigung für die Szenen. #r
fürchtete, ich werde mit mir einenschlechen Eindruc
von den Berliner Manieren in Augenolicken der Er-
regung nach Hause nehmen. Tatsächlich härte keine Cu#-
schuldigung voller und ausreichender sein können.

— . ——
An dem folgenden Morgen, dem 5. August, sanon#

der Kaiser einen seiner Adjutanten mit der folgender
Botschaft zu mir: „Ter Kaiser hat mich beauftragt, en
Ex#ellenz sein #daner#n über die Geschehnisse der lezten
Nacht auszudrücken, aber gleichzeitig Ihnen zu erklären
daß Sie aus diesen Geschehnissen eine Vorstellung von
den Gefühlen seines Bolkes über das Vorgehen Groß-
britanniens und dessen Bündnis mit anderen Nationer
cgeten seinen alten Verbündeten von Waterloo gewinnen
werden. Se. Mojestär bittet Sie auch, dem König z#
sogen, daß ec amf die Titel eines britischen K
marschalls und britischen Admirals stolz gewesen sel
aber infolge des Geschehenen diese Titel jetzt sofort

#eabl möstse. Ich möchte hinzufügen, daß diese Lot-
schaft von ihrer Herbheit nichts durch die Art der Mir-
teilung verlor. Auf der auderen Seite möchte ich aud
feststellen, daß ich während dieser ganzen aufreibenden gZeil
von Hru. v. Jagon u# den Vesten des Kaiserl. Ans-
wärtigen Amtes nichts als Höh#lichkeit empfing. Eitme
um 11 Uhr am gleichen Morgen Händigte mir Gra#
Wedel meine Pässe ein, die ich früh am Tage schr.fo
lich verlangt hatte, und sagte mir, er sei beauftrag
worden, sich mit mir ÜMber den Weg zu unterhalten, den
ich für meine Rückkehr noch England wählen würde. G
habe gehört, ich zöge die Reise über Hoek van Hollam
der über Kopenhagen vor. Jufolgedessen habe man Vor,
bereitungen für die erstere Route getroffen, doch würd
ich dann bis zum folgenden Morgen warten müssen. J1
willigte ein und er sagie, ich ksa## ganz versichert sein
daß es keine Wiederholung der schöndlichen Szenen von
vorigen Abend geben würde, da volle Borsichtsmaßregelt
Letroffen würden. Er brachte mir auch einen reizender
Brief von Hru. v. Jogon, der in den frenndlichsten Au-
drücken abgesaßt war. Der Tag verging mit dem Ein-
packen der Dinge, für die Zeit da war.

SAbreise des Botschafters.

Die Nacht Etel ruhig und obhne ircgendwelcheVorsall. Au war eine siarlke ——
auf dem #Zolichen ##“ Lehrter Bahnhoi -o#
gestellt, während die Boschaft durch Seitenstreaße
in Auntomobildroschten zum Bahnhof hindurch
geschmuggelt wurde. Dort hatten wir keinerlei ##
sastigung ## erdulden und es hlieb uns die dosder .6 meinem rulsüschen und fransösische
Kollegen zutell gewordene Behandiang erspart. Grc#
W##f uns a Vahnhe, un namens des Hu
———PP— unb neachzuseben, ob oll
sae ausere t lichleiten augeetdneten BRorlehtrungevorssrisesmö ausgeföhrt seien. Ein venslonierte
werbeshert bogleliete den Zus zur dentschen Greu##
ant wet berens scena##l# I# seinen Vemhungen, di
oen Mersche##sefse, wesche die Gohnhsfe bei jeden

##### des Zu## auffflten von Veleidigungen ab
Iusalten. Uber außer bem DPesien vpait iotisaer ejäss
und elnigen wenleen Dahsworten und belcldigenden De

ngen hetten wir uss auf unserer ermüdbende.
— zur deutschen Grenze wisklich über nichts zu 46
lgen.

#eiser Meshang bes Werlenals der Hritische
Rot sa. aft in Berlin #: Eir ## E. Gosche#n soct: r
möchte such erwäonen, wie grote Dilss ung ollen dan

—.. ——·— Setato

—— —G#len un u wer l.
— Setr#en ### t der veielsets Wrio—
est von V#tel —-•—— 45%
wisberhelt zum teins zu wir, nes öm fcagen, #

be. # * Kuhalten für die Sl#erheit
Peaben rh. ltnnn tressen. Ex deire



 iberaus sichwierigen Eituationen ...
gine Erslaruns Eir G. Orev-.

 vorlegenden Nummer einer Londoner Zei#tung
civer 2u# entuehmen wir den Bericht über eine
28 des Ünterhauses vom 27. August, in welcher
ung sselretär bes Auswärtigen auf eine Inter-
Sigane soziolislschen Abgeordneten Keir Hardie

miteme Auslünfte ## .
6. orausgehenden diplomatiscken Verhandlungen

zrung die dubei erwähnten Alteustücke sind einem von
teisschen Regierung im August veröffeutlichten Weiß-engli ommen, dos uns noch nicht vorliegt. Hr. Keir

Fetnschte: zu wisseu, ob die im Weiszbuch erwähnte
bie u n einer friedlichen Erledigung, die der deutsche

un #r gemacht habe, und ferner seine Einladung
A1 -P aastSselretär des Auswärtigen, Vorschläge zu
don die als Balis für die Neutralität dienen könn-
len, pobinett vorgelegt worden und von ihm in Er-

dem ezogen seien; und, falls dies nicht geschehen sei,
— die so weitreichende Moglichleten ent-
in solcher Weise verworfen worden seien.
en, auf antwortete Sir Edward Grey: „Es waren
berssaliche Auregungen, welche der beutsche Aoi-
b- am 1. August wachte, ohne autorisiert zu lein,
ue vom deutschen Reichskanzler vorgetraogenen
baibttbebi- ungen zu ändern. Das Kabinett jedoch
a

4 dlesen mit eigener per#s###cher Gefahr für ihn

ein Morgen, das ist Sonntag, den 2. August,
zu hen, une deuen wir neutral bleiben

sien bönst sorgfältig in Erwäaung und kaom zu dem
bdoh der Resvekt für die Rentralitat Belgiens
ieser Bedingungen sein müsse. Schon am
uli war dem deutschen Reichskanzler mitgeteilt

ben, daß wir dies nicht verschachern könnten.“
m Montag, den 3. August, gab ich eine dem-

recheme Erklärung im Hause ab. Ich habe den
schen Votschafter auf dessen eigenes Ersuchen an
eiag wieder gesehen und er drängte mich sehr stark,
eich er erklärte, daß er die Pläne der deuts#en
Krrischen Leitung nicht kenne, die Neutral ität Be giens
t zu einer unserer Bedingungen zu machen, wenn
in Hauje sorechen würde. Es war ein Tai großen
krruges, denn wir hatien eine Kabineit sihung am
egen und ich hatte keine Zeit, die Unterhaltung auf-
zronen. Teshaib erscheint sie nicht in dem
ßbus, aber es war unmöglich, diese Bedingung
ickéinziehen, ohne unsere Zusttmmung zur Ver etung
Vertrags und folglich zu einem Ungriff auf Belgien
teilen.

iurdhem ich im Hause gesprochen hatte, gaben wir
speutschen Regierung die Mitteilung, die im Weiß-mitgeteilt K und welche die Neutraltät von Belgien
emt eir dward Goschens Bericht über die Anr-

K auf die Mitteilung war nicht eingegangen, als d.8
buqh gedruckt und vorgelegt wurde. Sie wird dem2 zur Vervollständigung des Weißbuchs vor-
pt werden.
Ich bin gefragt worden, warum ich mich nicht auf
123 des Weißbuches bezog (das ist das Ersuchen der
#schen Toischaf ers, Vorschlöge für eine Basis der
ichen Neutralitat zu machen. D. Schriftl.), als ich im
die am 3. August sprach. Wens ich mich auf An-
ungen über unsere Neut ralitätsbedingungen bezogen
., so hätte ich mich auf Nr. 85 beziehen müssen,
dlüch auf die Vorschläge, welche nicht der deutsche
Kchafter rersönlich, jondern der deut sa#e Reichskanzler
Uio machte und welche der Premierminister in der

1o verurteilte. Es würde dies unsere Ankiage gegendeuts#e Regierung viel stärker gemacht haben, als ich
in meiner Rede erscheinen ließ. Ich enthielt mich
kols abschtiich, dies zu tun. Lassen Sie mich noch dies

die von dem deutschen Botschafter gemachten persön-
 Vorschläge im Unterichiede von denjeuigen, die er
ens seiner Regierung vorbra hte, hin zufügen. Er ar-

Exte für den Frieden, aber wirkliche Autorität
Lerlin besaß er nicht und andere g.eich ihm auch

An Und dies ist ein Grund, warum unsere Friedens-
engungen mißlangen.“

Keir Hardie: Wurde irgendwelcher Versuch unter-
min, mit Teutschland auf der Grundlage der
Sihrics des Boischafters in Verhandlungencelen

Eir Cdward Grey: „Der deutsche Botschafter gab
burei #rundlagen für Vorschläge. Es war der deutsche
[skanz.er, der die Grundlae für Vorschläge m chie.
vot saiter fragte, intem er ohne Autorinerung aus
et perfön, icher Initiarive sprach, ob wir Bedin-
# lormulieren würden, bei denen wir neuntralu. Wir iroten in die Frage ein und die Bedin-

n wurden im Hanse kiargestellt und dem deutschen
bhafter mitgerei.t.“ (eifall.)

lederum erhob sich Hr. Keir Hardie. Das Haus
ungeduldig. Man schrie: „Niedersetzen!“ Aber er

cte: „Desavouierte die deutsche Behörde in Bectin
Auregungen ihres Botschafters“, fragte er, „und

irgenowelcher Bersuch unternonmen, festzuneellen,
weit die deutsche Regierung den von ihrem Bot-
er gemachten Anregungen zusimmen wärde?“
ierauf sogte Sir Eoward Grey= „Ich möchte keine

erständnisse in diesem Punkte bestehen lassen. Der
che Botschafter machte und keine Vorschläge, die
denen verschieden waren, welche seine Regierung
c hatte. Derdeutsche Botschafter gab uns niemals
Andeuzung, daß Deutschland imstande sein würde,
Bedingungen der belgischen Neutrelität anzu-
nen. Im Gegenteil. Er deutete mir an, daß wir
hüingungen nicht stellen sollten, weil er fürchte.

unr Cegierung würde nicht imst. nde sein, sie anzu-
ls Keir Hardie noch etwas antworten wollte,

er von dem entrüsteten Hause niedergeschien.
#atriot rief ihm zornig das Wort Feigling zu.

Erdeit bat der Zührer der Arbelter####g
Sefen,. indem er ollein gegen die Regierung und

behenre Mehrhelt aufzukreten wagte. Ein sehr
5 „der Bahrheit auf den Grund zu

aerren düese Haltung des Hauses gerade nicht.
bere des dentichen Votschafters, von der Hr. 8 orechen r——0 die

Mauien Mecbenalb im #abou Leabet“ ver-

die der euglischen Kriegs- nich

öslen#e#ichten Artilel erwähnt ist. Diese Anregung gin
nach Namsoy Machonald dahin, Euglaun möge selb
leine Borschläge für eine Besis jormulieren, auf der es
Nneutral bleiben könne, und der Botschafter schlug selbst
als Grundlage der Nentralität die Unverlettlichleit
Scankreichs und seiner Kolonlen vor. Gir Edward Grey hat
lich nach Mocdonalds Darlegung gewei#ert, eine Neutralitär
auf dieser Grundlage Überhe#upt in Erwsgung zu ziehen
und hat das Gespräch dem Parlame#nt nicht, wenigstens

t, so lange es noch Einfluß auf die Entwickluug
der Dinge haben konnte, mitgeieilt, wie er auch ein
on# eres Gespräch mit dem Botschafter, in dem dieser
ringend bat, die Neutralität Belgiens nicht als Bedin-
Zung der englisuen Autorität im Parloment zu prokla-
mieren, gar nicht in seinem Weibbuch witgeteilt hat, wie
er sagt, weil er keine Zeit gehabt habe, das Gespräch
aufzuzeichnen.

Es ist nicht leicht, aus dem Labyrinth diplomatischer
Anregungen und „Wißverständuisse“ einen Wen zu finden.
So biel darf man aber als festnehend annehmen, daß für
Englands Bruch mit Deutschtand die Verletzunz der bel-
gischen Neutralität nur den Vorwand gelielert hat, um
vor dem Parlament und dem Lande die Attitude eines
Paladius des Rechis annehmen zu können.

Der woahre Gru#nd des Bruches.
Der wirkliche Geuud, warum Englano in den Krieg

eingegriffen hat, ist von Sir Grey in seiner großen Unter-
hausrede für den Krieg am 3. Augun teutlich ge-
sagt worden. Mit größerer Deutlichleit und vor allem
Ehrlichkeit hat ihn der britische Botschofter in Wien,
Sir Maurice Bunsen in einem Gespräch am Tage seiner
Abreise von Wien klargelegt. Der Lotschafter sagte nach
dem Bericht eines Wiener Blattes:

Der Krieg ist gewiß ein Unglück, ein um so größeres, als,
wie ich glaube, beide Teile im Recht sind. Wr hatten zu über-
legen, welches das schlimmere Übel wäre: Am Krieg lteilonnehmen
oder nicht teilzunehmen. Vielfach ist gesagt worden — und auch
diese Meinung ist nicht ganz unbegründet — es wäre für Eng-
land vorteilhafter gewesen, Neutralttät zu bewahren und nach
Erschöpfung aller leile mit frischen Kraften ein ugreifen, um den
Frieden nach einem für uns passenden Zuschnitt erzwingen zu
können. Allein einer näheren Erwägung konnte diese Ansicht
nicht standhalten. Wir müssen mit der Möhlichkeit rechnen, daß
unsere beiden Freunde von einer raschen Latastrophe ereilt
werden, und müssen alles aufbieten, diese Katastrophe zu ver-
hindern. Doher unser Eingreifen.

Es gibt aber auch einen zweiten, noch wichtigeren Grund
bierfür. Tie ganze englische Politik basiert auf dem Prinzip des
europäischen Gleichgewichts. Wir hoffen und wünschen, der Areg möge
so ausgehen, daß keine der beiden Machtegruppen ganz entscheidend
siegt, denn für England wäre ein entscheidendes Uberwiegen des
russischen Einflusses in Europa mindestens ebeuso unangenehm
und gefährlich, wie deutsche Superoritat. Ein über-
mächtiges Rußland wäre für uns sehr unbequem und von be-
denklichen Konsequenzen. Deshalb hegen wir auch den Wuusck,
der Krieg möge einen Ausgang nehmen, durch den das euro-
päische Gleichgewicht nicht wesentlich gestört werde.
Angesichts der mililär'schen Übertegenheit Deutschlands und
Onerreich-Ungarns den Franzosen und NRussen gegenüber mußten
wir sonach trotz allen Bedenleus und zu einem sofortigen Ein-
greisen in den Krieg entschlietzen. Der Er-tschluß ist uns nicht
leicht gefallen, alleln wie die Tinge politisch und militarisch liegen,
Ist die uriegstettnahme Englands unerlaßlch.

Es in jo, wie es Hr. Mochdonald überzengend dar-
tlnt: Die Haltung Englands laog schon jest, ls man von
deutsluer Seite noch immer glaubte, durch Zageständniise
seine Neutralitär erreichen zu können, und es waren
lediglich kalte Erwägungen der Macht= und Profitpolitik,
die Rücksicht auf das „Gleichgemicht“, wie es En jland
versteh:, von der oie iktatoren des englischen Kabiuetts
Vereitet wurden, als sie Teursohland den Krieg erklarten.

Der Krieg nach drei Fronten.
Zur Lage.

Unterstützungen für die Familien von Kriegern.
Die auf Grund der Neichs #ejetze vom 28. Februar

1888 und 4. August 1914 zuntänditen Uncerstützungen
für Familien der in den Kriegsdienst einget etenen
Mannsch ften tragen nicht, wie vielfach ongenommen
wird, den Charalter von Urmenunterstütunges, sondern
e: sind Zuwendungen, die unbemitielten Angehsrigen
dieser Mannschoften zu gewähren sind. Es werden i#½
Falle der Bedürftigkeit gewährt für die EChefran in den
Sommermonaten bis eisschließlich Oktober min estens
9 M. in den Wintermosaten bis April 12 M., für die
übrigen in Bet racht kommenden Personen (Kinder 2c.)
mindestens 6 M. monatlich. Die Unterstützungen werden
halbmenatlich im vorans bezablt. Die Unterstüunis-
anträge sind von den Empiangsberechtigten bei den
Gemeindebehörden, in den Städten beim Mogistrat des
Uufenthaltsortes zu stellen, wo auch jede weitere Aus-
kunit erteilt wird. Den Anträgen sind die Answeise in
Fomilienuntersiüthungsangelegenbeiten, die sich dei den
Kriegsbeorderungen befinden nud bei Abstempelung durch
die Truppenteile 2c. den Emof#ngsberechtigten durch die
Einberusenen augehen, beizufügen. Die Angehoörigen
sönnen sich auch an die zustäudigen Bezirlatommandos
wegen Ausstellung von Bescheinigungen über den er-
solgten Diensteintritt melden. n auch diese Be-
scheinigung nicht alsbald zu beschaffen, so empfiehlt es
ch, den ##a# und die Bermittlung der Gemeinbebehörden
in Anspruch zu nehmen.

Verpflegung von Kricoßgelangenen.
Die Veroflegung der Kriegsgefangenen hat

wegen ihrter angebliu zu weitgebenden Güte eine ab-
## e Bentteilung ersahren. Diese Berpflegung über-
schreitet aber nicht das normale Maß der Beksstigung,
und es liegt nicht im Bellebe#n der Militärverwaltung,
sie zu erhöhen oder zu verringern, sie wird vielmeor
genau nach den Bestimm##en der Kriegsverpflegungs-
vorschrift gewährt. Die in dieser Vorschrift ausgesetzten
Preise entsorechen den Preisen der Lebensmittel. Be-
sondere Zugaben zu der von den Lagerkommandanturen
gerrüften Kost bezahlen, wenn es können, die ge-
sangenen Offiziere und Manus bassen aus ihrer Tasche.
In #brigen trägt auch nicht die eigene Heeresverwaltung
die Kosten der Gesangenennterhaltang; diese wecken
vielmehr bei Briebensschiuß vom Gegner zurückgesordert.

Bewerkt wird noch, daß bei der den Unternehmern der
eksstigung unserer Gesangenen zuzubilligenden Ber-
eütung auf den Kopf des BPesangenen alle die Unkosten
such mit einbegrissen sind, die dem Unternehmer z. B.
durch Berleibang von Glas, Geschier, Kochgeräten und
enberres er wachsen. Für die Beköstigung unserer eigenen
Leute wiro nicht unerheblich mehr anögegeben, als für
die der Gesengenen. Die Brot'ortion der letzteren ist
neuerdings von 750 auf 500 g berebgeseyt worden.
Einer auf voher Kultursiufe stehenden Nation, wie der
deut schen, ist es nicht würdig, den Haß gegen den Feind
auf die wehrlosen Gefangenen auszudehnen. Wir hoffen
und wünschen, doß die gefangenen deutschen Soldaten
bei unseren Gegnern ebenfalls eine menschenwürdige Be-
handlung genießen.

——
Die „Tordd. Aug. Z1g.“ schreibt: Während sich die in

den ersten Mobilmachungstazen hier und da ausgetretene
Schen vor den Papiergelde sehr bald und allgemein ge-
geben hat, werden immer noch große Bestände an Gold
in privaten Händen zurückgehalten. Von einer fach-
männischen Seite wuree der auf solche Weise der Reihz-
bank vorenthaltene Goldschatz vor einiger Zeit auf
1500 Mill. berechuet. Nimmt man auch an, daß seit
jeuer Berechnung schon einiges Gold in den Verkehr
zurückgebracht worden ist und daß der eine oder der
andere Private oder Geichäftsmann inzwischen zur
besseren patriotischen Einsicht gekommen ist, so steht doch
jest, daß noch große Mengen Gold verborgen gehalten
werden. Hier und da habes sich private Kreise bemüht,
zuruckgehaltenes Gold einzusammeln und derRei sbank
zu lbergeben. Die Tarsache, daß in kleinen Ortschaften
3- bis 4000 M. zusammengebracht werden konnten, läßt
darauf schließen, welchen Umiang die Unsitte, sich einen
Goldschatz für die Kriegszeit anzulegen, anuge-
nommen hat. Der in einzelnen Fällen ge-
lungene Versuch, das vorhandene Gold durch Ver-
. rauenspersonen einzusammeln und behufs Umwechs-
lung in Vanknoten an die Reichsbank abzuführen.
sollte allgemeinste Nachahmung finden. Geht mit solchen
bemühungen eine zweckmäbige ernente Aufklärung Hano
in Hand über den Ge.dwert unserer Banknoten und über
den Man zel an patrionscher Gennnung, der im Ein-
behalten des dem Reiche notwendigen Goldes liegt, so
kann es an Erfolg nicht fehlen. Die Verstärkung des
Goldbestands der Reichsbank ist für die Zeit des K#rieges
nicht nur von auße:2ordentlicher wirtschoftlicher, sondern
auch von hervorragendervolttischerBedentung.

Feldpostsendungen.
Am 1. September ist in Frankreich ein Lastauto mit

zablreichen Ponsäcke für das Fedvostamt des Garde-
korvs und für die Zeldpostexped tionen der 1. und
2. Garde Infanteriedivision sowie der 19. und 20. Ju-
santerediv#ision aus bisher nicht aufgeklärier Ursache in
Brand geraten und die Post durch Zeuer vollstön ig ver-
nichtet norden. Es ist nicht ausgeschlossen, daß der
Brand durch Selbstentzündung von Zündhölz ben oder
ionstigen feuergelährlichen Gegenständen, in die Feldpost-
lendungen verpackt waren, ent sanden ist. Aus Anlaß
dieses Vorkommnisses wird darauf aufmerksom gemacht,
daß Zündhölzchen, wie überhaupt alle durch Reibung,
Lafzudraug, Druck oder sonft leicht entzün dlichen Sachen
mit der Post nicht versandt werden durfen. Durch Zu-
widerhandlung gegen dieses Verbot werden in erster
Linie unsere im Zelde slehenden Truppen geschävigt, weil
Sendungen mit leicht entzündlichen Gegenständen eine
ständige Gefahr für die übrigen sehnsüchtig erwarteien
Feldpostiendungen bilden.

Kleine Nachrichten.
Brinz Sigismund, der zweite Sohs des Hrinzen

Oe#lsrich von Preußen, itt als Seekadett in die Narine
eingetreten, und zwar in die Matrtosenartillerie-
abteilung.

ur Bedienung kriegsgefangener Offizlere werden
leine Mannuschaften des deutschen Heeres lommandiert.
Sosern diese Ofsziere keine Boten oder Diener mitgebracht
haben, werden junge Leute ihrer Nationalität in der unbedingt
notwendigen Zahl aus den Mannschaftsgesongenenlagern heran-
gezogen.

Der Krieg mit Belgien und Frankreich.
Generalquartiermeiter #. Stein dat gestern nach-

mittag — wir veröffentlichten die Meldung um ½é Uhr
darch Sonderdlatt — mitgeteilt, daß oie Augriffslämpfe
un bie vefestigungen von Nancy am Sonnabend be-
gonnen haben, und daß von Maubenge zwei Forts und
deren Zwischenstellungen gesallen u#nd, todaß das
Attilleriesener nun auch gegen die Stedt gerichter
werden kounte, die bereits anverschie denen Stellen
breunt. Den U#griffskämpfen auf Nancy wohnte Se.
Meijestät der Kaiser bei.

Tie beiden Stellen der Mitteilung des Veneral--
duartietmeil#ers h#oben folgenben Wortlant:

Großesb###tquartier, 6. September. Se. Majestät
der Kaiser wohnte gestern den Angriffskämpfen um die
Befestigungen von Nauch bei.

Von Masbeuge sind zwei Fort## und deren Zwischen-
stelungen gefallen. Das AUctilleriefener konnte gegen die
Stet gerichtet werden. Sie brennt an verschiedenen
Stellen.

&amp; di abt des öischen Departementse. —. am der Menrtthe unb
am A###in-Marn-Kenal. — 10000 Etr-
wohmner. Geschichtlich is Nancy bekannt durch die Kämpfe, die
Karl der Kühne im Jahre 1475 um die Stads führte und be-
onders durch die Schlacht am 5. Jonnar 1477, in der narl der

Kh##e von dem Herzog Nen von Lothringen mit Hilse der
Schwel wurde. nand inener Guckt den Tod. Von 1755 bis 1766 war Nancy die

Nesidens des vertriebenen Königs von Polen, Stanislaus Mescmel,
v#n#ch siel es wieber an Frankreich ##rück. Nauch legt an der
Bat#linie Meyz—Pont à Monusson—Epinal und ist Gudpunkt der
Li### VBerdun—Toul. Die Stadt wurde im Jahre 1870 durch
einen Handstreich weniger Ulanen mmes. Seither sind auf

den die Stadt Suuut Lre 4½% — a en-bte den Charakter einer ungn frron ungefahr 15000 Uin-
ant Nord

wolhnern, 1½ im — —— #“, —.——
(Vortseung in der 1. Beilage,)



Nor gon ort eÑ
Erosses Wellitaigteits-Kentert
der Drasdimer Llodertael ##. V. und des

oessrtverene æu Dreoden

zZum Besten der Kriessuaterstützung.
Leitung: Kgl. Hofkapellmeister Karl Pembaur und
Prof. Max v. Haken. — Solisten: Bve Plaschke-
von der Osten, Kgl. Kammerslingerin, Hofkonsert-
meister Professor Georg Wille, Emill Ploblor, Hof·

opernsänger. — (Programm s. Plakatsäulen).
Karten: Mk. 2.10. 1.60 (numeriert). Mk. 1.06, 0.86.
0.35 (unnumeriert). inkl. Billetteteuer bei F. Rles,
Seestr. 21, u. Ad. Brauer (F.Plötner), Hauptstr.2.

Am 4. September ist auch unser letzter Sohn

Karl d'Elsa,
Leutnant im Leibregiment,

für unser Vaterland gefallen.

d'Elsa
General der Infanterie,

Kommandierender General des XII. (1. K. S.)
Armeekorps, z. Zt. im Felde,

Charlotte d'Elsa, geb. von Stieglitz
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.

5155

Am 25. August siel vor dem Feinde unser innig
geliebter Sohn

Erhard Freiherroon Miller,
Lentuant im Königl. Sächs. Leib-Grenadler-Agt.

Dredden, den 7. September 1914.

Freiherr vdon Müller,
General der Kavallerie u. Kellv. diensttuenden

„Geseroladju#tm#-Seines Masjestät des Königs,

Freifrau von Miller,
geb. von Hor#th. 5168

Im Kampfe fürs Vaterland starb den Heldentod
mein geliebter Mann, unser treuer Vater

Hermann Stephani
Cberst und Kommandenr des 15. Juf.-Neg. Nr. 181.

Elisabeth Stephani geb. Scheffel
Elisabet Stephani
Kurt Stephani, Fähnrich J. R. 107
Christine Stephani. 5163

Statt besonderer Anzeige.
Am 25. August fiel in Frankreich im Kampf fürs

Vaterland mein geliebter Mann

Hans von Tümpling,
Major und Batallens-Kommandeur.

Rastatt i. Baden, 2. September 1914.

Im Namen der Hinterbliebenen

Bertha von Tümpling,
5164 geb. von Ammon.

Unser guter, lieber Sohn und Bruder

Leutnant Gustap Adler
vom Juns.-Reg. 133, kem. z. Grsatz-Bat. 89
starb in seinem 24. Lebensjahre am 20. August den
Heldentod.

Zwikau u. Tre#en u.
am 4. Sept. 1914.

m

5150

Familie Mdler.

Die am 1. Dleober 1014 sälligen
Ka##s unserer
MNyttekenpfandlhicf
werden vom 15. Sentember ab
in Dresden bei der

melnenDeutschen
Dredit - Anatalt Ab-

thellung Dresdender Deutschen Bank L
Hale Dresdes,

bder ——i Bank,er
HitteldeutschenPrivat-

Bank Aktlengesell-
Sschaft.

ber Slihslechen Bank un

5153
Die Kupons bitten wir auf

der Rückseite mit dem Firma-
stempel versehen zu wollen.

Berlin, im September 1914.

Famillennachrichten.
Geberen: Ein Kunabe: Hrn.

Max Ziegenbalg in Dresden. —
Ein Mädchen: Hrn. Bankbeam-
ten (Vizeseldwebel d. L. i. F.)
Alfred Leonhardt in Potschappel;
Hrn. Gottfried Herbst in Dres-
den; Hrn. Felix Zieger in Leip-
#a- Hrn. Willy Heydenreich ineipzig-Mockau; Hru. Dr. Ulrich
Clauß auf Rittergut Rennersdorf
b. Stolpen; Hrn. Lehrer Paul
Lange in Dresden; Hrn. Land-
messer Vogel in Dresden.

LVerlobt: Hr. Adolf Schilling
in Uelzen mit Frl. Margarete
Tietzen in Hamburg; Hr Profs.
Karl Heydeck, Lehrer a. d. Techn.
Staatslehranstalten, mit Frl.
Charlotte Hartmann in Chemnitz;
vr. Dipl.-Ing. Georg Jacoby mit
r+

"l“
il. Erna Schreiber in Dreden-
harlottenburg; ODr. Dipl.-Ing.

Hans Haese in Dresden mit Frl.
Trude Lehmann in Loschwitz; Hr.
Otto Schumann mit Frl. Dora
Lichtenberger in Dresden.

Gestorben: HDr. Privatus Carl
Bernhard Schüllr, früher Buch-
druckereibesitzer in Nadeberg (72
I.); Frau verw. Zoll= u. Steuer-
direktor Agues Zenker geb. Chalp-
baeus (83 J) in Dresden-Plauen;
HDr. Haus v. Kaphengst (66 J.)
in Kolberg; Hr. Königl. Sächs.
Hoflieferant Mox Aurel Richter
aus OÖschatz in Leipzig; Frau
Marie Elisabeth verw. Hertwig
geb. Sechtling (57 J.) auf Ritter-
gut Breitingen; Frau Clara
verw. Kraft geb. Brauer in
Leipzig; Frau Anna Bertha
Paulus geb. Lederer (71 J.) in
Markneukirchen; Hr. Geh. Med.=
RatProf. Dr. med Theodor Weber
Ehrenb. d. Stadt Halle (85 J.)
in Lalle a. S.; Hr. Emil Teyner,Oberpostschaffner in Leipzig; z
Antonie v. Lagen geb. Kuhn in
Leipzig; Or. Gemeindevorstand
a D. Robert Braun (71 J.) in
Erlbach i. V.; Hr. Marine-Stabs-
Ing a. D. Frih Vogel in Elster-
berg; Hr. Jabrikbesitzer Alwin
Nieske in Loschwitz; Hr. William
Short (63 J.) in Dresden; Hr.
Dr. med. Max Lesovsky in Froh=
burg i. S. — Gesallen auf dem
Felde der Ehre: Hr. Leutnant
%lm 2. Lothr. Juf.-Regt. 131
Alfred Dubois — Dresden; Hr.
Bizewachtmeister d. K. im Kgl.
Bayr. 1. Feldart.-Regt. Arnold
Zenetti — Leipzig; Hr. Ober-
leutnant d. R. i. Karab -Regt.
August Richard Müller — Glau-
chan; Hr. Julius Lauter, Ober-
leut. im KgI. 9. Bayr. Inf.-RKegt.
— Leipzig: Hr. Rieferendar
Fritz Hoeter, Leutnant d
— Berlin: Hr. Referendar
Reinhold Schiebler, Leuln. d. R.;
K. B. Juf.-Reg. Nr. 10 — Fran-
kenberg; Or. Hermann Ac#no
Paal, Gefr. i. Karab.-Reg. Borna
— Leipzig: Hr. Erich Herrle, Utoff.

d. 3.Sheiwaige Hr. Bersich.-Be-amter Heinrich Boldt—Leipzig;Hr.

#ei einem Vatronilleuritte am 18. Augus opferte seln Lehen demBaterlanduuser teurer Bruber und Schwager

August Kichard Müller
Oberlentnant v. N. im Karabinier-Regiment.

Diet zelgen nur hierdurch schmerzerfüllt an

Slanchen, Dre#e und Chemmitz, im September 1914 öles

Margar verw. Kratz geb. MullAlfred u er-
Elsbeth Losse geb. Müller,
Gertrud Muller geb. Strübell,
Kreishauptmann Lossow.

Es hat dem Herrn üÜber Leben und Tob gekallen, den Hochwürdigsten Herrn "

Bischof Dr. tneol. Aloys Schaefer,
Titnlarbischof von Abila, Päpsllichen Hausprilat, Apostolische
Bikar in Könizreiche Sachsen und Prisekt der Käuislich Sichssstze

Oberlansitz,
nach schwerem Leiden am Sonnabend den 5. September, nachmittags 4 Uhr nach den
Empfang aller Tröstungen unserer heiligen Religlon, aus dleser Zeitlichkelt abzuberufen.

Die klrchliche Beisetzungsfeler findet Mittwoch, den 9. September um ½#11 Uhr
die Beerdigung um 12 Uhr vormittags in Schirgiswalde Katt.

Dresden, am 6. September 1914. 5166

Das Apostolische Vikariat im Königreiche Sachsen.

In tlefstem Schmerze zeigt das Domkapitel an, daß es dem Herrn über Leben
und Tod gefallen hat, den Hochwürdigsten Herrn Dekan unseres altehrwürdigen Dom-
stifts St. Petri ·

Herrnok.thqqs.AloysSchacfcr
Bischof von Abila, Hausprälat Seiner Heiligkeit des Papstes,
Apostolischen Vikars im Königreiche Sachsen, Administrator
ecclesiasticus im Königlich Sächs Markgrafentum Oberlausit,
Konsultor der Päpstlichen Bibelkommission, Kanonikus hon. causa
der Kathedrale zu Straßburg, Komtur des Königlich Sächsischen

Albrechts= und Verdienstordens 2c. 2c.
nach langem schweren Leiden i#m domstiftlichen Schlosse zu Schirglswalde, versehen mit
den hl. Sterbesakramenten, im 62. Lebensjahre heute nachmittag 4 Uhr in die Ewig-
kelt abzuberufen.

Die Beisetzung seiner irdischen Hülle findet Mittwoch den 9. September um 12 Uhr
Mittag in Schirgiswalde statt.

Beginn der Trauerfeier in der dortigen Pfarrkirche um ½11 Uhr.
Der Dahingeschiedene wird der frommen Fürbitte des Klerus und der Gläubigen

empfohlen.

Bautzen, ben 6. September 1914.

Das Domkapitel.
5162 S. Elala, Can. Cap. Senior.

Oberltut. i. 6. Inf.-Keg. Nr. 105
Wax Schubert — Dresden; Hr.
Hauptmann u. Batteriechef Hans
Krüger i. 1. Nass. Feldart.-Reg.
Nr. 27 „Oranien“; Hr. Haupt-
mann Max v. Schröter I. Großh.
Oesf. Inf.-Reg. Nr. 168.

Statt besonderer Anzeige.
Am 6. September wurde unsre liebe Mutter und

Großmutter

Anstatt besenberer Anzeige.
Am 2. September entschlief sanft nach langem

Leiden im Alter von 66 Jahren mein geliebter Mann,
unser treuer Bater, Schwiegervater, Großvater, Beuder,
Schwaoger und Onkel

Herr Oberst z. D.

Louis von Schwanewede
———————

Hilbeaheim, den 3. September 1914.

Im Namen der traueruben Hinterbllebenen

Olgs

Frau verw. Zoll= und Stenerdirekter

Agnes Zenker,
geb. Chalyhaens,

im 83. Lebensjahre durch einen sanften Tod hein-
gerufen.

Dresden-Planen, Bienertstraße 29 pt.

Pfarrer Wallher Zenker,
Ngl. Obersorster Dtto Zenler,
Ese Inmisch, geb. Zenker, !
Marie verw. Dr. Beuter, geb. Reinhar
S##abett Neuter, geb. Ackermann,
Eite Zzeuter, geb. Burde,

k Dr. Dite "1
vrol o F. 5

5161

von Schwanewede Die Beerdigung sindet Mittwoch, 9. September
—.— 14 Uhr von der Hale des Trinstatiofriedhosz aus I1

Deraubgegeben von ber Konigl. Expediiion bes Dredner Journals. — Deudc don B. G. Tenbner. — H#r# zwel Vellagen und Verin##ikte N 7.
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Die Kriegzskredithank
für das Käüntsreich Shsen.

: einer unter bem Geisitz Er. # bes Hrn.b. Ed 8
· Srafen Bitt hum abt unbEtaaiaminisiet- 8 #GMru#t — A e SertißSebbee nabend die Kriegskreditbank für das

Sernerkn S#ten, ulilengeseushaft ait der Gie
ude gegrundet worden. Der Wunsch, Haudel,

in biie au Gewerbe unsetes Londes in den ducch den
F bervorgerufenen wireschastlichen Nöten zu stützen,

les it der Sr## bieses grobzügigen Kredit-1 anehmens in Ersällung gegengen. Die Opfer-
ai# keit unserer Bevölkerung ist nicht vergebens
vinio die vaterländische Tot ansgerusen worden.

den den. Königl. Sachsschen Steetsstekus als
ecben sonär sind die Städte und andere Gemeinden
auptaiti it Teil großen Beträgen, die Landes-
#nangea Walt, die Bonken und Bankiers, die Spar-

Len laufmännische und gewerbliche Körperschaften und
Hhünde, viele Fimen, Einzelkaufleute und Gewerke-

itende, ja selbst Handel und Gewerbe sernstehende
beise in echtem schssen Gemelnfinn als Attlondre oe-

 l’lssrt6% ". In 4 *
u nicht geringen wartungen der mit den Vor-
zile-e esaten amtlichen Gtellen erbehlich übergeigt.
#ud das Ergebuis wäre noch reicher gewesen, wenn nicht
uter — troh deg ousdethcklüchen Hinweises in dem Kul-
ass. des Königl. Ministeriums des Jnnern — viele Zeich-
Hnzen verspätet eingegangen und viele Zeichner in der
Vereralversommlung unvertreten geblieben wären. gar
Feiteren Stärkung der Betriebsmittel der Bank haben,
wee schon mehrfach er wähnt, die Handels= und die Gewerbe-
lumten des " udset nach Höhe von etwa 8386 Mill. M.

z übernom
ee stolzer Befriedigung kann unser sächsisches Volk
eul diese Betätigung seiner vaterländischen Gesinnung

sinne, anch hal en a, taltochen Woolrtehe ant großen t . t n8 Leirns- Anerkennung gebhes ihm *r.
Die Geschäfte der neuen Bank werden die Herren

jonlduektor o. Do 9t —3 Mrn VeenttetSchröder resdner Ban a orstands-es im Ehrenamte führen. Der sehr zahlreich
lezezte, ebenfalls ehrenamtlich sich betätigende Auf-
sictsrat zählt zu seinen Mitgliedern die Herren
Ninisterialdixektor Wirkl. Geh. Rat Dr. Schroeder,

Exzellenz, L½ Rat Iuh als Vertreter bes FStentssicas. Nal Weger als Bertreter der Landesversicherungs-

ress alIt.eneeter von Gemsinder. der Pder ewerbekommern, e reltoren der
* Bankiei1#, Verireter kaufmännischer und
ewerblicher Körperschaften und Verbände 2c. Den VBor-

iy im üufsichteorgt fühet regenwersieurt Veneonhardt in Dresden. ine Stellvertreter sin
an Oberbürgermeister Geh. Rat Dr. Dr.-Ing.

beutler, Bankoirektoren Palmié und Oßwald und
Bankier Kon Arnholtd. In den leitenden Stellen der
neuen Bank finden wir damit vorzugsweise gerade die-
jenigen Perfönlichkeiten vereinigt, die sich neben den zu-

ständigen Jromnte des Ligenzimintsteriuns #undMini-eriums des Innern um das Zustandekommen des Unter-
s2 in besonderem Maße verdient gemacht haben.

Als Staatskommissare werden die Herren Geh Re-
gierungsräte Stadler und Dr. Morgenstern vom
Ministerium des Innern wirken, die für diese Behörde
mit den Vorarbeiten für die Gründung beauftragt waren.
Den viel Arbeit erfordernden Notariatsgeschäften
bei der Gründung harte sich Hr. Jieet Dr. FelixVondi in Dresden in liebenswürdigem Eutgegenkommen
unterzogen.

e * Leipzig ist für die basehan Bedürfaise derladt uno des omtshauptm annschaftlichen Bezirles, wiebelannt, eine weitere ueenschen in der Vrändung
begriffen, die im wesentlichen nach denselben Grund-

säten eingerichtet wird, und für die ebenfalls sehr er-

sllcche Beichnunzen in Aussidy#t stehen. Sie wird, mitder Landeobank Hand in Hand gehen und auch zu ihremTeile zur za utch —* 54% in
erfreulicher Weise beitragen.
Sobald das Königl. Umtsgericht die neue Aktien-

gesellschaft in das Handelsregister eingetragen hat, kann

su nPw e bsuae ne Vevhereta. t’

in ihrer Tss die großen und P3berechticeen Hoff.
unge — die beut bei ihrem Inslebentreten aufihr Wirken geseyt werden

Um einem schon jent bemerkbar gewordenen Irrtum
#er das urbeitsgebiet der Kriegskiedithank vorzu-
beagen, sei nochmals ansdräcklich darauf hingewiesen,
deß nach 9 2 der Say#u#g die Bank nur dazu derns##n
 das infolge des Krieges im Köngreich Gochsen in
Handel, Industrie und Gewerbe hervortretende be-
sondere Kreditbedürfuis tin defriedigen, soweit es
nicht durch die reichsgeseßlichen Darlehnskassen
oder anderweit gededt werden kann.

(Fortseyung aus dem Hauptblatte.)
Maubeuge gilt mit lelnen sechs neuen vorgeschebenen i###n dverschanzten Batterien als Festung kes 154 De
dr tegische Bedentung von Mandeuge llegt nicht allein in dem

aland, daß es ein wichtiges Glletz in dem “ Grenz=4 ..Selgten4½ ———————#r##n 1 8 Z# bahn t Bahn von Lille, Balen-
Weiter cult der Generaldnertiermeister in seiner

estrigen Meldung mit, deß aus Papieren, dis in unsere
ade gefallen sind, hervorgehs, daß der Feind durch das

er geben der Armeen des Generalobersten v. Kluck und

und VDormarsches die HVelbestsendungen zurückgehalten
worden wären. VBon resangehSrigen und deren
#en#lien 63 dies als schwere Los empfunden und diechuld der Heldro#t beigemessen worden. Im Interesse
der arbeitsfrendigen und oflichttrenen b#####“ so
schlietzt ##entrelerterneite v. Stein seinen gestrigenBericht, „habe ich mich für veroflichtet gehalten, hier-
über eine Erklär#ung obgugeben.“

Nach englischen lstailpten haben die Franzosen
Konen, die Lupart d#es Departements MieberseinJeridumt. We## wird ans Ostenbe gemeldet, da
unsere Truppen Termonde in der belgischen Provinz
Osiflandern beschießen.

Aus Ostende wird gemeldet: GEin Teil des Landes,
insbesondere Mecheln, wurde von belgischen Genle-
truppen unter Wasser geseyt. Termonde wurde geräumt.
Reservisten aus Lille erzählen, das Land sei mit einer
Kriegskontribution von 200 Millionen belegt worden.
n Lüttich beginne sich Mangel an Nahrungsmittelnübhlbar zu mochen. Gestern wurde ans einer Taube
eine Bombe geworfen, die keinen Schaden anrichtete.

Keute= frü flo e ine Taube in größerer Höhe über der
tadt Gent hin, auf die zwei Vomben geworfen wurden.

Die erste fiel auf das Dach eines Chausseewärter-
häuschens an der Rue Bienfaisance, die zweite auf den
Vonuvelard des Hospizes. Es wurde nur Materialschaden
angerichtet.

Zur Belager#ung von Paris.
Paris, 6. September. Die Stadt setzt die Vor-

bereitungen zur Verieildigung sort. Das BoulognerGehölz # teilweise wie wegrasiert. Die Wege nach
Paris sind verbarrikadiert. Ver Zustrom Freiwilliger
ist ungeheuer.

— Eine amtliche Mittellung an die Armee von
Paris besagt: Die Bewegungen der entgegenstehenden
Armeen haben sich vollzogen, ohne daß von seiten des
Feindes irgend ein Gorsioß gegen unsere verschiedenen
Stellungen gemacht wurde. Die deutschen Flieger haben
es seit Freitag unterlassen, Paris zu Überfliegen.

Wie das „Berl. Tagebl.“ Über Genf erfährt, sollen
im Norden von Paris kleine Artilleriescharmützel statt-

gelsnden haben. Der Auszug der Pariser nimmt seinenortgang.
eem Genser „Courier“ geht ein Pariser Privat-

brief seines Mitarbeiters zu, der Über die Zustände in
Poris bedeutsame Auslassungen enthält. Die Un-
kündigung der Negierung, sie werde nach außerhalb über-
siedeln, erfolgte erst, nachdem die gesamte Regierung
Paris schon seit sechs Stunden verlassen hatte. Ander-
seits wäre es ihr nicht mehr möglich newesen,
zu entkommen. enn sosort nach Bekonntwerden
des Manifestes strömten Tausende von empörten
Menschen nach dem Elysee und nach der Place
de la Concorde und eröffneten ein Steinbombardement
gegen die Regierungsgebäude, ohne daß die aufgebotene
Polizei nennenswerte Anstrengungen machte, die Menschen-
mengen abzudrängen. Die beiden Vortore des Elysees sind
ertrümmert worben, nur wenige Feusterscheiben des Palais
ind ganz gebl ieben. Bis nach Mitternacht dauerten die

Kundgebungen des Bolkes gegen die Regierung, als vloftlich der „Matin“ durch Auschlähe an seinen Tafeln
bekannt gab, daß die Regierung bereits Paris veriassen
habe. Es war wie eine Entsetensbotschaft, die in das
Volk drang, und die Revolntion wäre vielleicht schon in
jener Nacht gekommen, wenn nicht die Polizei zu einem
Nadikalmittel ge zriffen hätte: sie ließ sämtliche elektrischen
Lampes der inneren Stadt auf eine Stunde verlöschen;
Paris lag in Nacht. Aber die Wut des Bolkes, das sich
schmählich seinem Schicksal Überlassen sieht, war unaus-
sprechlich. Bedenklich erschrint dem Korrespondenten die
passive Haltung der Polizei und die Teilnahme von ein-
ezogenen Rejervisten an den Kundgebungen. An der
lace de Rivoli fraternisierte die dortige Wache von etwa

25 Soldaten offen mit den Demonstranten. Wie der
„Courrier“ weiter mitteilt, ist die Flucht der Regierong
aus Paris schon am Dienstag erfolgt, nicht erst Donners-
tag, wie die „Agentur Havas“ meldete.

Vom neuen Sigz der französischen Regierung.
Bordeaux, 6. September. Die Stadt ist sehr belebt,

seitdem die Mitglieder der Reglerung und der Geseg-
gebenden Körperschaften, sowie zahlreiche Pariser, deren
Auswanderung nach Südwesten fortdauert, hier au-
ekommen sind. Präsident Poincar#é wohnt in der Prä-
ektur, Ministerpräsident Biviani im Nathause, Kriegs-
minister Millerand im Generalkommando und Marine-
minister Augagneur in der Marisesanitätsschule. Die
Votschaften haben in Bordeaux, die Gesandtschaften in
Arcachon Wohnung genommen. Es kommen immer mehr
Parlamentarier hler an.

NKom, 6. September. Der Einzug Poincarés inm Eine unzähligeBordeauxz nahm einen trüben VBerlan.
Volksmenge hielt die zum Bahnhof fährenden S#raßen
beseyt. Die Män#e# waren erust und Kill, die Franen
hatten ein bekümmertes Aussehen, und viele, deren
Brüder, Männer und Bäter im Felde stehen, waren in
Tränen aufgelöst. Die Ankunft des Präsidenten wurde
nicht wie sonn mit den Klängen der Marseillaise, sondern
nur mit kurzem Trommelwirbel begrüße, doch brach bei
der Borbeifahrt die Menge in brausende NRuse „Vive la
France!“ an1I. Poincaé war so ergriffen, daß er weinte.
Mittlerweile erscheinen die Pariser Blärter in Vordeaux
in gorm klleiner Flugschriften. Um den Mut der Be-

völlerung zu heben, betitte HPoöinc den Notabilitärenvon VBorbeaux sein volles Bertrauen in den schließlichen
Sieg der französischen Taktik. Frankreich sei nicht ge-
schlagen; seine Heere seien alle noch intakt.

Der „Ceneral Stab“ in vneuer Auflage.
„Daily Mail“ vom 29. Angust versffentlicht ein

Fun. blow uördlich der lelgischen Mess vensts#ndig aber- Telerom] vons . oet 1n ·E —
rus worden ist. Noch am 17. Angun nehm er dor: esehllgten Truppen #e Ka## ——
ur entsche Kavellerie an. Die Kevakerle bleses letelselgiiche Trappen zwischen vn. — und der Ma#s

4:„ Bohrung des Geuals v. der Marwi elle L Leschlaen“#
r timix* vo lich — — X #n  kusefir d 55# Ex ——
— — * des Anfmarschen ## # — — — — K ö#le# ———eingani

ig *Ostsierswar in ben fruheren Verlustlisten verbsfent
Daß der legreich= Generaloberst v. Böälow nicht

identisch zu sein braucht mit dem für das Baterland 77sallenen Bruder des Fürsten v. Bülow, scheint bie
Dally Mail“ nicht zu wissen oder nicht wissen zu wollen.
 Johre 1870 ersanden die englischen Zei#tungen einen
neral, namens „Stab“. Dieser vortreffliche Beneral-

Stab“ befindet ##h n Deutschlands Freude und zu
seiner Feinde Arger noch he#ute in erneuter Frische und
Tatigleit. Die von der englischen Presse systematisch an-
gewonbte Taktik solgt dem echt englischen Motto: „Tell
le and stiok to ft.“ (Sprich eine Lüge aus und halte
an ihr sesth

Ein Tagesbefsehl des Generals Joffre.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet: General Joffre erließ

einen an alle französischen Armeen erlassenen Tagesbesehl,
in dem die Gründe für die Berluste und Niederlagen
einiger Armeekoros angegeben werden. Immer, wenn
man Infanterie zu einem Angriff auf weite Entsernung
vorgeführt habe, bevor die UArtillerie in Aktion getreten
sei, sei die Insonterie in das Feuer der Maschinen-
gewehre geraten und habe Verluste erlitten, die zu ver-
meiden gewesen wären. Außerdem sei die Infanterie
nicht immer in genügend verteilter Ordnung geführt
worden, wodurch der Gegner die Jufanterie vernichten
und die Offensive aufhalten konnte. Der Tagesbefehl
gibt auch interessante Aufschlüsse über die dentsche Tal-
tik, namentlich die der Kavalleriedivisionen, die stets
von bereitgehaltener, genügender Insanterie unterstütz t
worden sei. In Zulunft solle auch die frauzösische
Kavallerie mehr auf diese Umstäude achten.

Kleine Nachrichten.
München, 7. September. Der kommandlerende General

v. Kylander hat unter dem 22. Rugust an sein vor dem Felude
stehendes Armeekorps folgenden Korpstagesbefehl erlassen:

„Die schweren Tage, an denen das Armeekorps aus Gründen
der höheren Führung dem Feinde ausweichen mußte, bis alles
um Schlage vereint war, sind nun vorüber. Das Armeekorps
at dle Austrengungen dieser Tage in bester Ordnung überstanden

und 4 seine frische Kampsesstimmung bewahrt. Sie hat es inden Tagen der Kämpfe um Saarburg glänzend bewiesen. Die
Truppen sind mit einem herzerfreuenden Schneid vorgegangen und
haben den Gegner überall in die Flucht geworfen, wo sie ihn
trasen. Ich donke meinen braven Truppen für ihre mustergültige
Haltung und beglückwünsche sie herzlichst zu ihrem Erfolge. Ich
hoffe, daß diesem ersten Siege viele weitere folgen werden.
Wenn das Armeekorps so weiter kämpft, wird es unüberwindlich
sein und unser König und dos Bayernland werden mitl Stolz auf
seine Söhne blicken können“.

Aus Rotterdam wird gemeldet, daß seit den letzten Tagen
Schiffe mit Flüchtlingen aus Antwerpen die Western-
schelde hinabfahr en.

e „Franif. gig.“ meldet aus Amsterbam: Die Eng-
länder, die bisher offiziel! behaupteten, daß ihre Ver-
luste nur 4000 Mann betragen hätten, geben jetzt amtlich
zu, daß sie 10 000Mann Beriine haben.

Konstantinopel, 6. September. Wie „Tauin“ erfährt,
haben die Deutschen beschlossen, die Mohammedaner aus Al-
gerten, bie sie in den letzten Kämpfen zu Gesangenen ge
macht hatten, freizulassen, soweit sie mit Gewalt in den
Krieg geschickt worden fipd, und weun sie erklären, keinen Haß gegen
Deutschlaud zu hegen. Es wird ihnen Gelegenheit gegebenwerden, nach Ke##peinopel zu kommen.

Der gemeinseame Kriez Deutschlands und
Oesterreich-Ungarus mit Rußland.

Zum Stande derösterreichisch= ungarischen
perationen.

Die öfslerreichisch-ungarische Armee hat Lemberg aus
strategischen Gründen freiwillig geräumt, sodaß der
russische Angriff auf leere Stellungen traf. Es gabl
keine Gesechte. Auf dem russischen Kriegsschauplatz dauert
der österreichische Angriff auf Lublin sort. Der eigent-
liche russische Offensioplan ist iufolge Auffenbergs
glänzendem Siege bei Komarow ols gescheitert aon-
zusehen. Die verzweifselten Durchbruchsversuche des
Generals Plehwe gegen die sockartige öster-
reichische Stellung wurden von den deutsch=böh-
mischen und tschechischen Negimentern blutig abge-
schlagen, bis dos Eingreisen niererösterreichischer Reji-
menter von Csesnili her der bestürmten Frontgruppe
Lust machte. Als die Oberungarn des Generals Börs-
witsch und die Salzburger, Oberösterreicher, Deutsch-
tiroler, Welschtiroler und Ungarn des Erzherzo#s# Josef
Ferdinand non auch die feindliche Rückzugslinie be-
drohten, mußten die Russen unter tapferer Verteidigung
der Kückendeckung zurück. Die österreichische Frontgruppe
in Berdindung mit der Flügelgruppe Bördwitsch stieß
sofort nach und vervollständigte den Sieg. Die rusüische
Niederlage bedeutet die Katastrophe für einen großen
Teil der russischen Armee und vereitelt endgültig ihr

geplantes Zusammenwirken mit der gegen Lemberg
oßenden Armee. Der Umstand, daß die Russen nicht

nachdrängen, beweist den rein taktischen Charakter der
Näsmung Lemberas, das militärisch sehr ungünstig ge-
legen if, und ermöglicht unseserte planmäßige VBor-bereitung der weiteren Operationen, bei denen erst die
Entscheidung liegen wird.

Wies, 7. September. Amtlich wird gemeldet: Am
3. September beschossen die Nuslen die in weitem Um-
kreise um die Stadt Lemberg errichteien Erdwerke.
Unsere Truppen waren jedoch bereits abgezogen, um die
offene Stadt vor einer Beschießung zu bewehren nad
weil auch overative Nücksichten dafär spraochen, Lemberg
dem Feinde ohne Kampf zu #berlassen. Das Bombarde-
ment hade sich somit nur gegen unverteidigte Deckungen
erichtet. Die Armee Tanki in neuerlich in beitigen

a#se An der sonstigen Front herrscht nach den gro
Schlachten der vergangenen Wochen DetnNuhe. Der Stellvertreter des Cheis des Generalsta
v. Höfer, Generalmajor.
Die bisherigen Ersolge, Deutschlands und DÖer-

reic-Ungetaf gegern Nuatßland
Mi## öst die Wiener „Neue Frsie Prest“

v#tenf bi#, daß die Erfolce, die Demsischiand und Ofer-
veich-Ungar# bisher gegen Nuhlenb ertangen hahen,. 1n

—————l-



and führtsleigade an:
- am unust in breita#nik vier russische Armeekorps entscheidend geschlagen.
Tas waren 160000 bis 180 O00 Mann. Am 97. August
hat General Tankl fünf Armeekorps, das siud 200 000
Maun, in der Nähe von Lcblin neuerlich gesulagen.
An 1. Sertenber wurden nach einem achttüägigen,
randiosen Kampie beilän fig sieden russische A##meeseh#s.
* sind 280 000 bis 800 Coo Maonn, vollständig ge-chlagen.

Bieht man die Samme aus biesen Zisferu.so kommt
man, selbst mit Berücksichtigung des Umstendes, daß wele
Aussen, die bei Krasnik lämpften, auch bei derzweiten
Schlacht noch anwesend weren, zu einer Summe, die
lber die halbe Million hinausreicht. Zieht mon daun
noch in Betracht, daß bei Ortelsburg etwe 250 000Mann
total derout tert wurden, so läßt sich ohne Uvertreibung
sogen, daß Oderrei-Ungarn und Deutschland heute
berei:s mehr als 700 000 Mann und somit beineh dreiBier#telmillionen RNassen geschlagen haben. Das is ein
Ergebnis, das unmöglich ohne Folgen für die Gesemt-
ent scheidung bleiben kann.

Deutsch= russischer Austausch von Zivilgefaugeunen.
Zwischen der rusüschen und der deutschen Regierung

ist ein Ablommen getroffen worden, durch das den beider-
seitigen Untertouen gestattet wird, das seinoliche Land
au verlassen. Die Erlaubais erstreckt sich nicht auf Oifi-
hiere sowie auf Personen zwischen 17 und 45 Jahren
und auf Verdächtige.

Kleine Nachrichten.
HOamburg, 6. September. Von dem hier eingetroffenen Mit-

glied der Hamburger SonnenfinsternisexpeditionDr ra wirddem „Hamb. Fremdenblatt“ berichtet: Bis zum 20. August, anwelchem Tage ich Odessa verließ, herrschte in der Lu# voll-
kommenste Ruhe und Ordnung. Die in Odessa zurück-
gehaltenen Deutschen befanden sich außer Gefahr, und
ihre Verschickung in andere Gouvernements ist, wie die slaatlichen
Behörden noch am 29. August verficherteu., vorläufig nicht iu Aus-
sicht genommen.

Der Krieg mit England.
Von der Tätigkeit unserer Flotte.

London, 6. September. Das Pressebureau der
Admiralität meldet: Ein. deutsches Geschwader, bestehend
aus zwei Krenzern und vier Torpedobooten, hat 15 enf-
lische Fischerboote mit einer Lodung Fische in der
Nordsee weggenommen und die Mannschaft sowie die
Fische nach Wilhelmshaven gebracht.

Die „Südflowische Korrespondenz“
Konstantnopel: Wie von unterrichteter Stelle ver-
lautet, liegt im Hafen von Alexandrien ein schwer be-
schädigter englischer Kreuzer, der deutliche Spuren der
Beschießung ausweist. Außerdem liegen dort noch ein

engiischer Kreuzer, ein Torpedojäger und zwei
orpe doboo#, die sich nach Port Saio geflüchtet hatten,

im Dock in Reparatur.

England willt 20 JahreEptans begen Deutschlandmpfe

meldet aus

Die Londoner Bien verzeichnen eine Erklärung
Asoniths, daß England den Krieg selbst 20 Jahre lang
jort jehen werde, bis die Dreiverbandsmächte Deutschlaud
völlig niedergeworfen hätten. Die englische Presie er-
" Monn miWt diesem Borsatze der Regierungolirori

Eine neue Bölkerrechtsverletzung Englands.
Nach einer Meldung aus Kairo forderte am ver-

gongenen Montag der dortige englische Militärkomman-
dant die beim Khedive aklreditie- ten deutschen und öster-

reichisch -= ungarischen diplomatischen?ertreter auf, binnen
24 Stunden Agypten zu verlassen. Sämtliche postalischen
und teleg:aphischen Verrindungen wurden den beiden
diplomatischen Missionen abgeschuitten. Sie wandten
sio an den derzeitigen Regeuten des Landes, da der
Khedive abn esend ist; der Regent erklärte ihnen, daß der
englische Lo#umoandaut ohne seine Zustimmung und seinen
Willen vorgegangen sei.

Kleine Nachrichten.
Das „Wlener Tagbl.“ meldet aus Prag: Vorgestern hat der

größte Teil der in Karlsbad weilenden Engländer die Stadt
verlassen. Ver der Abreise erschien Sir Geaton, ein augesehenes
Miiglled ber lonfervativen Partei des Unterhauses beim Burter-
meister, um namens aller englischen Kurgäste den Dauk für die
außerordentliche Freundlichkelt und Aufmerksamkeit
auszusprechen, die in diefen ernsten Tagen von der Karlsbader
Berölkerung den britischen Untertanen bewiesen worden seien. Er
versicherte, daß die freundliche Haltung der Bevölkerung das Ge-
sühl größter Tankbarkeit bei allen englischen Kurgästen ausgelöft
dabe, die ohne nusnayme über die Kriegsertlärung
gegen Österreich-Ungarn aufs schmerzlichne verührt
bewelen selen. Fur die — der briahlhe Kurgäste zeie Tatsache, daß sie troy des Krieges an don von ihnen
——— J— ———— Su — ab-

gesandt
London, 6. September. die Abnitalität teilt mit, daß?alle Schiffahrts##e#chen an der Onlüe von Eugland und

Schottland bei Tag oder Noacit eders-· it ohne vorherigeGarnung entserut werben ###-

Der Krieg mit Inpan.
Der Kampf um Kiautschon.

Der „Temps“ melbes dber Vew Vork aus Peking,
die Japaner hätten die kleine Jusel Tashien außechall
der Bucht von Kiantschon genommen.

Keine jopanischen Truppen für Europe.
A## dem „Berl. Lokalanz.“ erklärte der

Gesandte in Stockhelm die Meldung fü#r sucsch,das
Japan Truppen nach Euroba senden wolle. Jaran habe
nicht die Absicht, sein Heer einer audenen H#eqgierung gur
Veriüg## zu nellen, weder in Enr###pa noch anbern##.

Der Kriez Sseerreich-Ungaru# mit Sertien
und Monteurgro.

Pien, 6. September. N## bem Kriegspressequartier
wird amtlich gemeidet: Das #ttommande hat einen
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General der Kavallerie Daulusder—N bei eridritten Sp so neuerlich in weprer
allen Kommaondos mit dem Beisügen Etanstugelen.

daß er se.ö##erAnlch 4½ ermangelt eRuhmestaten St. elden.Sofia, 6. September. bi- ier elngetreffener ver-
v

beutsche Armee nicht vorhanden zu Sie marschiert vor-
wärts, als ob alle Straßen von der Grenze nach Parits ans-
schließlich Dsberiter Heerstraßen wören. Daß der deutsche
Kommißstiefel eine ausgezelchnete Erfindung sei, in der sich
wundervoll marschieren lasse, das hoben wir schon als Kinder in
allen Feldzugserinn#e#rungen von ZJufanteristen gelesem. Das ist
uns nichts Veues. Aber, daß er derartig nahe mit den Sieben-meilenstiefeln desMärchens verwandt wäre, hätten wir uns doch
nicht träumen lassen. Flüsse, Berge, Städte, offene oder be-
festigte — das sllegt nur so vorüber. Kaum gegrüßt, gemleden.

Nein wirkllich: unsere Srmabe erlauben eine außerordenklicherstaunliche Schnell Ktens wird sie woch von der derw
— — 8 ertrofsen, so Ungünstiges wir auch

er gehört haben. Den die Ira#elen sind den Unserndoch immer noch ein pa##r Stunden voraus. Freilich, der

Schnelligkeitswettkampf vollzieht sich unter W— Bedinaungen.
Die Frangosen lassen ihre E———— Wagenstehen— wir nehmendie unseren mit. Sogar die Ueinen Maschinengewehre empfinden
sie als Überflüssige Belasung. Und ver lemals rinerune an1870 gelesen hat, wird sich aus#malen können, dicht die fran-

ösischen Marschstraßen jent mit Toruistern 1Gewehrenvelét
8 werben. Unter biesen Rensiiben ilt es lein Wunber,

elligle
aulzunehmen.
ankommen werden, dann esdoch Sache,sie ihre Geschütz# Gewehre mitgebracht E— — —
laienhaste reicht,därste sich dleser Unterschied zwischenfranzösischer und — Marschart militäriich leyten Endes
in einer für u#s nicht unangenehmen Welise fühlbar2

Zu den neuen Meldungen vom westlichen
Kriegsschauplatz schreibt der „Berliner Lokal-
anzeiger“:

Angriff der Deutschen Trunpen auf r—1 ist die besteantwort auf die Prohlereien Cmenceaus, daß es General Joffre
gelungen sel, die deutschen Armeen twischen Paris und Nanch
einzuklemmen.“

Due „Kreuzzeitung“ hält denFall von Nancy für
wichtiger, als den von Masbenge. Naucy habe großen
Wert durch seine bevorzugte Lage an der Meurthe und
am Rb#in—Merne-Kanal.

die Stimmung in Freukreich angesichts
der 2#½6 schreibt Theodor Wolff im „Berliner Tage-
blalt“:

„Die Tachrcten die den siegreichen und naushaltsemenVormarsch de chen Armee ankündiglen, mußten die franzfiiche tressen wie dos verneinende Kopfschütieln e
AUrztes am Tage nach einer teügersschen Bessernug die Umgebung
eines Krauken trisfft.“

Die Unzufriedenbeit werde vielleicht nicht zu einer
Revolntion führen; aber Herrn . drohe eine andere
Gefahr: Aristides Lriand

Gallieni Sackcebieben. und er werde wissen, warum er
vie Nolle desPiathalters der Flüchtlingsrolle vor-zogen habe. Er seil ein Mann von vielen Gaben und

Aau Antorität. Ob er hier der Friedensmacher werde,
rfte er wohl vielleicht selbst noch nicht wissen. Un-
zebtiche s ich sei nuux, daß ihm in einer solchen Krife

bescheiteme . emes mwit Borbeaux telegraphie-Beamten
zu si#r#—— Wok#schen Bareaus über die

Unterechnssg einer Erklär#sug der Vertreter des
Dreiverbedes# in einen Einzelfrieden
in Laufe diefses Em— abuschließen, sogt die
Soseilche heitung“:

ansgegaugen K.“
Se- erf##: * #en —— nthern sich

———
„ a Nutzlund scheinen zu Hefürchten, daß kreich

— ä ä — e, soviel von seiner eigenen Haut ##### ##rig K.“
Im „VBorwärts“ heiß: es
»Dersefchltsbedestetdiesemedlskeitdmnsltitsrllchen

ZIMIMUWIWU this is Imwehlich
machen, das ein,eine gumn luß geneigtwL dadurch die Dauer der Krieges eine — werden lann 2

wenn eitwa Frankralch adein ben Frieben schliegt, in fa#, aber
hamit un###te von A#ufang an gerechnet werden.“

 —N—S—— ———— G###

sei in Poris mit dem General abg

welch tiesen Eindrack die —

Krie#ebriete aus dem Westenserm Kriegtderichtersatter.Gaewan — —— ver# —
Die sse Kallber im Felbzuge 1914.Sro#e####eR2— u# es -. #66 u e8 rer 2.rung gelam nerte e Inusanuter ie verstehe nit «ask-subsid- muikm Tunschkthmduumuwchst Musik-« m-

Entkeimt-nunke,mge-omic«ikikkh«ichutasmmsuwiwiqquvUe
Geichüpe vdllimochtlosekspesfembctusedieiekbtichessssemsslse III-esse *8Offiziere zur Berzweiflung. LIVIIIALIAI V

teden, se## teinein berselbes in den en 5½4Zeitungstimmen. ende sth eine se enssate Aurertenebn Kd
6 d % ntisêbrtsts s#s v r* e wie eß In dem areiereibt der „Tag en Franzosen folgen e

Satir- ins Stan#bse#-n Wenn wir #us anf Fee 5(96DerUnkurricht in der püsi#aluichen und politüschen Geogravhie wirkung bel etung — eisen, vuFrantreichs, den Unbeutschiund zurzolt on der Hand derDrpescheneine geradezu vernichtende Abeley#nheit unserer
ben Grohen Hauptquartlers niment, ist ein ausgesprochen kur-Kuriber selbn* nllber den moberusenserischer. Kursorisch heißt eigentlich „xennenmäßg“, und el urt Loncin ich war nach# schiehungde
eigenlliche Vedeutung des Wortes keunzeichnet aufs gllicklichte die½2 ems##e# ) er en is "0 ng durqhLage. impennehmen die Maaslinie, und wir ente t eute om der Wellt en. Uns
nehmen die Maas durch. TLags drauf war's die Alsne, * die ville dbas

— 2# franzöfsschen brun r— “4 El — 95 "uns gle wei vm men eben a
 m———————— Szheiieiwi# sinen Hir uck kurast d

——— Kamur — all diese namen vaschend ### Le —uns eimäupräges, wicd uns in zwel Tagen zugemutet. All diese ####schen Ta #vde## Ka###n —noff,6*.Orte s#enommes odber von Franzosen geräumt, eber t im Stabe des 1 —5 die end
baben glorreiche Wassentaten unkrer Feldgrauen bei ihnen Ratt- ei Tinschima —W—.7 von den #giftigen ett
gesanden. Ehe mn — d n er arlerach, — Tschime ")#—— Aufenthatwieder etwa n — erdkundlichen Kenntnisse von

Hrbstonkrich Kleben nglhie. Und der Urberricht lüht wele 8nden * mechten. 1fliche z aus. Gibt's denn gar keine Gebirge zwischen iejer hr###n tilleristen w
Maas 0. . Aiaue und Marn, Marne und Seine mehr# und die Ga —— Keise in denn-
A#r dahten biecher immer, BVerge #l#elten den Lormarsch von ihrer Berechungen S½# haben. Wie richtrichtigdiese
Truppen auf, umd hofften deshalb, über all dlese ange- Kalknlation war, beweist am dentlichnen das Fort Nanvi
nehmen oder weniger angenehmen Landschaften bel dieser Ge- viller. Nachdem die Luftzmuführung##chuchte zertrüm «

lägenhlut Mdetsyve betgtflkdålwealldhnuxgku zu bekome#. c waren, 1nm die une 9 e —en Bergen all den Telegrammen roßenHauptquartiers überhaupt nicht die N Sie scheinen für die der einschlegenden Granaten mit deren SerenGasen und ver-
eten die Luft derart, daß bei # Verwe#e d arn dt bwht Vevem llen der

krreunsererFo##t
VBon der verheerenden

schweren Kaliber erhielten wir ei
Lonucin, wo die Panzerdecke eines —W6nach
mindestens 25 em starten Panzerturmes an der Zus
lommensettengetrike durchdurchschlagenwar.#inesehr inrer.

ung der leichteren Kalik anserer schwerendea Felbheeres hen wir serner im ge#
lron, dem ersten Fort vor Lüttich, da genommen

Dort haben umsere se mit großer Tuesf=Ha — den Boden um einen Panzerturm so zckvshcx
die Maschinerie Drehen 3 d der DeteldesPanze aufgehoeben undve

Turm war daher —
einer ## leuern. Die Erfahrunzen des Fortz

rt — 2½ — *tr ee e2—
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Deutsches Reich.
Von Kaiserho6.

13i8,,7. Septenber. Ihre Majestät die Kaiserin
9 chmit tag. bealeitei von der Priszessin

bier eingetrossen. Zum Empfange
sich auf dem Bahnhose eingefunden der Ober-

Jagow, Damen und Herren des Roten
* sowie einige Olfiziere Die Keiserin begab sich

Fwieren Automobil, umjubelt von einer großen
dczenge, nach dem Oberpräsidium, wo sie Woh-

vohm.
tens ven Neichstagemitgliebern dber die Er-

gänzgung unserer Eeer###stung.
In Anschluß an frühere ähnliche VBesorechungen
am bergangenen Sonnabend im Reichstagsgebäude

bem Vorsitze des ersten Bizepräsidenten Dr. Paasche
heratung führender Mitglieder des Reichstages in

Kblicht statt, den festen Willen von übgeordneten,
scher den Reichstag und das deutsche Volk hinter
heben, zu bekunden, auch im Kampf zur See alle

Narion bis zum Ende einzuseyzen. Der hohen
* teentun des gefaßten Beschlusses ent-
end wurde sosleich nach Abschluß der Beratung

Mit:eilung dem Staatssekretär des Reichs-
ineamts zur Kenntnis gebracht: „Die unter-
seien Mitglieder des Reichstages erklären sich
#u. in ihren Fraktionen und im Reichstag dafür
atreten, daß alle Maßregeln des Reichsmarine-

welche die Kriegsnot erheischt, in etots-
liher Hinsicht und bezüglich der Rechnungs-
ig genehmigt werden. Insbesondere sind sie bereit,
treten: 1. für sofortigen Ersotz verlorener Schiffe,
t sofortige rafuhrn aller 1912 beschlossenensohmen. 3. für sofortigen Van des 1915 fälligen

Hiers. des. 4. für Herabsetzung der Lebensdauer der
ife von 20 auf 15 Jahre. Unterschrieben: (gez.):
Loosche, Fehr. v. Gamp, M. Erzberger, Gröber,
#ee#, Graf Westarp, Schultz-Bromberg. Zu dieser
ung bemerktt die „Nordd. Allg. Z4.“: Die über diese
echung gemachten Mitteilungen lassen in erfreulicher

klichkeit den sesten Willen erkennen, mit der Regierung
iesem Kriege auszuhalten bis zum Letten und ihr

#4 einer erfolgreichen Beendigung Kampfes
#derliden Mittel zur Berfügung zu KRellen. An-
is der erhebenden Einmätigkeit, mit welcher der
ztag am 4. August alle leine Beschlüsse gefaßt hat,
aret angenommen werden, daß es sich hier nur um
besprechung gehandelt hat, welche eine gemeinschaft-
Aktion aller Parteien vorbereiten soll. Seldsft-
dlich würden die Berbändeten Regierungen, soweit

c Sortführung des Krieges etwa noch weiterer ge-
cher Vollmachten bedürfen, was sich hente noch nicht

ehen lasse, dem Reichstage die erforderlichen Vor-
machen. ·

mDeuiIchlaudsveseupesPvaerfahrens
anbietet-pudequ

Dentschland hat durch Vermittelung der Bereinigten
teun von Amerika bei Belgien, Frankreich, Groß-

ennien und Rußland anfragen lassen, wie dort das
henverfahren eingerichtet sei, und in welcher Weisesche vor den Hrlgergerichren vertreten werden könnten.
eihaben Frankreich und Großbritannien #geant-
et. In Frankreich gehören Prisensachen vor den
mat (Conseil des Prises), Verufungsgericht ist der

rat (Conseil d'Etat). Jnteressenten können sich
den beim Staatstate zugelassenen Anwälten ver-

lassen. Großbritannien hat erklärt, daß kein
licher Ausländer vor einembriti schen Prisengerichte
eten werden lonne.

Die em 4. September ausgegebenen Nru. 70 und 71 des
8-Gesehblattes enthalten: Bekanntmachung, betressend
„gehende Einsudrerleichterung für Jutesäcke; Bekannt-

t betreffend die Wahlen nach der Reichsversicherungs-
 Velanntmachung, betreffend Ve#tseung der Ortslshne,
— — beiretend dis Überwechnug ansländischer

Ausland.
Söndnisabtenmen Enslands, FVrankreichs

und NKu##lands.
Leondon, 7. September. Der Minister des Außeren
die Vetschofter Fronkreichs und Rußlands unter-

hbeten gestern im Foreign Osffsice (Auswäctigen Amte)
Erklärung, die desent: Die Unterzeichneten, reget

ibert von ihren Regierungen, geben solgende

Rußlasds 1

E ———
aarhniaeaen lommen Iberein, daß, salls es
* den Friebenwertlant zu diskutieren,
4 .nte, ahte Friebensbedingungen set-
 — tiges inkommen mit jedem

ben. In der
dia seler Kronng des

ster beauftragt, bei den

mischen Ke#lle

Vabstes statt. Das beim Heiligen Stuhl laubigtediplematische Korps, viele Wiugen —
des römischen Vat riziota, Delegationen der Tidzelen
Genuo, Pegli und Bologna sowie die Brüder und die
Schwester des Popftes wohnten der Feier bei.

Bulgariens Neutralitãt.
Aus Sosice wird uns berichtet: Insolge der sort-

gesetzten Gerüchte über kriegerische Flöne Bulgariens
bat die bulgarische depieren die Gesandten im Auslandee etressenden Negierungen neuerlich

die Aufrechterhaltung der Neutralität Bulgariens zutonen.

Bu und? Griechenlend.
Sofia, 6. September. Ter Friechische Gesandte

Naum hat offiziell mitgeteilt, daß Prinz Nikolaus von
Griechenland die ihm zugeschriebene Außerung, Bulgorien
müsse vom Erdboden verschwinden, niemals getan hat.

Zur LSage in Albanien.
Bari, 6. September. Tie Rebellen hielten am

Sonnabeud um ½1 Uhr ihren Einzug in Durazzo.
Der Zug beweite sich unter Vorantragung einer tür-
kischen Fahne von der Brücke an der Schiakstraße noch
der Stadt. Der Musti von Tiralo erklärte, der Konal,
aus dem unter dem Jubel der Anwesenden eine tüc-
kische Flange heraonsgehängt worden war, werde nun ge-
schlossen und in diesem Zustande verbleiden, bis ein
anderer Fürst komme. Die früheren Ministerien wurden
amtlich versiegelt. Die Stodt ist ruhig. Zahlreiche
österreichische und rumänische Freiwillize haben Durazzo
verlassen.

Neutralität der Türkei.
Ans Konstantinopel berichtet man uns: Wie

verlautet, hat die P#sorte die Botschafter im Auslande
beauftragt, den Kabinetten der Mächte gegenüber den
umlaufenden Geüchten neuerlich zu erklären, daß die
Türkei auch fernerhin an der Neutralität gegenüber der
Kriegslage festhalten werde. Die getroffenen militä-
rischen Vorkehrungen seien lediglich defensiver Natur.

Kleine Nachrichten.
Die„Nordd. Allg. Z##“ teilt mit: Die schwedische Regilerung

bat die kürzlich erlassene Verordunug wieder aufgehoben,
wonach Deutsche ohne besondere Erlaubuls schwedisches
Gebiet betreten dürfen. Nach einer neuen Verordnung sind
Ausländer, die nach Schweden kommen, verpflichtet, sich bei der
äuständigen Volizelbehörde anzumelden. .

SiebieWienet»Ne«esrelesrefle«Gewehhottalfek
Franz Joseph gestern in lauger Andien; den ehemaligen
österrelchisch--ungarischen Botschafter in Verlin Grafen
v. Szögyeny-Marich empfangen. Der Botschafter, der dem
Kaiser ber die letzte Phase seiner Tätigkeit in Berlin Bericht
erstattete, erhielt vom Wonarchen nenerliche Beweise seines
Vertrauens und seiner dankbaren Anerkennung. Hierzu bemerkt
die „Neue Freie Presse“: Man braucht den ersta#tteten Bericht nicht
Au kennen; man weiß, was er enthölt. Das gemeinsame Vorgehen
beider Armeen und dle helstrahlende Bundestreue, die beide
Staaten und beide Völker erfüllt, sogen alles.

Kopenhagen, 6. September. „Berlinske Tidende“ meldet
aus London: Das parlamentarische Komitee der Trade-
Unions billigte in einem Manisest die Teilnahme der
Arbeiterpartei an dem Krioge. Wenn das Freiwilllgensystem
die Probe nicht bestehe, sei die führung der allgemeinen Dienst-
pflicht unvecmeidlich. Seit Beginn des Krieges hätten sich
260000Mann zu den Fahnen gemeldet. In den letzten Tagen
sei der Zustrom gewachsen.

London, C September. Die „Morning Post erklärt.
England müsse das günstige ober ungünstige Schicksal
der Armee Frankreichs teilen. Irgendwelche Trennung beider
Kräfte würde den Ausfang einer Nlederlage bedeuten.

Venedig, 6. September. Der Fürst von Albanuten ist
auf dem itallenischen Kriegsschiffe „Mifurata“ hier eingetroffen.

Konstantinepel, C September. Die jüngst erlassene Be-
kanntmachung des Ministeriums setzt die verbotene Zone
am Eingang des Bosporns vom Rumeli-Feuer bis
Messarbournu bei Bujukderne, also in emer Ferne von etwa
10 km. fest. Hieraus geht hervor, daß die anfangs enge Minen-
one bedeutend erweitert ist. Die Militärverwaltung läht durch
rommelschlag die Reservisten und den nicht ausgeblldeten

Landsturm bis zum 45. Lebensjahr auffordern, von heute ab ein-
acken .

Mannigfaltiges.
Dresden, 9. September.

 Die Deutsche Skutari-Abteilung traf gestern
mittag &amp;1Uhr, mittels Sonderzuges von Wien kommend,in der Nordhalle des hiesigen 5orbahnhofes ein, wo
sie von der Bierten Abteilung für Kriegsoflege der Stao#t#
Dresden unter der Führung von Frau Oberbürger-
meister Dr. Beutler begrüßt und bewirtet wurde.
Außerdem hatten sich auch die Herren Fllgeladjutant
Sr. Moajestät des Königs Odberstlentnont aron
O'’byrn, Börgerme ster Dr. Kreyschmar, Stadtrat Arras
u. a. zur Begrüßung eingefunden. Die eintreffenden
Offiziere und Mannschaften, erwe 120 an der bl.
wurden von den anwesenden Damen mit Blumensträußchen

schmückt, wor#auf eine Vewirtung im Bahnhofsrestaurant
attfand. Aus städrischen Mitteln war das Mahl noch durch

Speisen, Gerränke und Zigarren vervolltändigt worden.
Gegen 2 Uhr erschien Mejestät der König mit
Ihren Königl. Hoheiten dem Prinzen Ernst Heinrich,
Herzog zu Sachsen, und den Prinzessinnen Marga-ketde, Marie Alix und Anna, Herzoginnen zuSachser,
fe#rn#e Ire Köwigl. Hoheiten der Prinz und die Frau

— * E—’ Leruecinu n leitan rer e en tn.Lieel Etzhtem#instene Gererlllenenen v. i
wit, des Generaladjutanten Generals der Kavallerie Frhr.
A KNeer und der Oberhofmeisterin Irfr. . Zinck au
dem Bahnhose, wo sich auch Hr. Oberbärgermeister Geß.
Nat Dr Dr. Dentler eingefunden haite. Die Oift
ziere und Mannsschasten waren auf dem Bahsteig au-
detreten, mo Ee. Majenat der Ebnig zgahlreiche Mi#-
Klieder der Abteilung nud desonders die in der Truppe
befindlitenGachsen mit huldsolen Anspachen aus-

ichmete. Nach den Uschreiten der Front richtete Se.
ES### eine kurze Anfprache an die Abteilung, wohei

Et bdesenbers Seiner de ck verliethz, daß auch
eine ##nzahl Gachsen an dem Kamyse die Gerbe#n
te#gensensen Pten. Mehr##re der sächischen Coldaten
wurden von Majestat eigenhandig mit Or
enszeichnungen bekoriert. In Namen der Abteilung

Moaltelerortens, bes Orbens vom Heillen Grebe undi

dens-

dankte Hr. Major Schneider St. Majestät für die der
Truppe zutell gen ordene Auszeichnung. Er könne ver-

chern, daß die Sochsen dem deutschen Namen alle Ehre
gemacht hätteu. Sie hätten 2en Buntes #enofsen ein
bervorrageudes Bei'piel gegeben, wie deutsche Krieger
fechten. Der Nedner schloß mit einem dreisachen Hurra#
auf Ihre Mosestiten den önig und den Kolser. Die
Man schaften stimmien begernert in den Hurraruf ein.
Ihre Kön igl. Hoheit die Frau Priszessin Johann Georg
batte mirtler weile einem im Zue befintlichen schwer-
verwundeten Soldaten einen Besuch abgenattet. Doun
bestiegen tie Monns vasten die Wagen, uorauj sich der
Zug unter stürm schen Hurrornsen in Bewegung segtzte.
Die Abteilung ist abends ½12 Uhr wohlbehalten in
Berlin eingetroffen.

* Als Erlös aus dem Berkauf unserer Sonder-
blätter hoben wir heute 445 M. 50 Kf. an dos Rote
Kreuz abgeliesert.

Aus Sachsen.

Bischof D. Schäfer f.
Dresden, 5. September. In Schirgis-

walde ist der apostollsche Vikar für das
Köniareich Sachsen. D Aloysius Schäfer, Titular-
Bischof von ablla, Päppklicher Hauspralat,
administr. Coelen. un bem RKönial. S#ns.Mark-
gra entum Oberlausitz, insulierter Prädlat und
Dekan des Domstifts St. Petri zu Baußen usw.,

estorben.
Bischof D. Schäfer wurde om 2. Mai 1853 zu

Dingelstädt auf dem Eichsfeld als Sohn eines Konfmannus
zeboren. Er besuchte in Chemuitz die katholische Voiks-
schule, darauf das katho ische Progymnasium zu Dresden
und das Kleinseitener Gymnasium zu Prag, wo er die
Neifeprüfung bestand. Alsdaun bezog er die Universitäten
zu Prag und Würzburg. Im Jahre 1877 wurde er
zum Dr. theol. promoviert und war dann als Kaplan in
Plauen i. V. und Tresden tätig. Darauf wirkte er als
Professor der alt= und neutenamentlichen Exe zese am
Lyzeum in Dillingen und an der Akdrmie zu Münster
i. W., wo er 1891 zum Rektor Magnisikus er#nählt
wurde. Später wurde er an die katholisch-theologis#e
Fakultät der Universität Breslau und 1904 an die
Laiser Wilhelm = Universität zu Straßburg berufen.
Er wurde 1906 als Nachfolger des verstorbenen B.schofs
Dr. Georg Wuschausli als apostolischer Vikar im König-
reich Salbsen gewählt. Seine Weihe a.## Bis hof emp-
fiug er Anfang Mai 1906 im Münster zu Straßurg
durch den dortigen Bischof Dr. Fritzen. enige Wo hen
später kam er als apostolischer Vikar und Titularbischof
von Abila nach Dresden, wo am 23. Mai 1906 seine
feierliche Einführung erfolate. Bischof Schäfer, ein
Mensch von großer Herzens jüte und umjossender Bildung,
en tfaltete für seine Glaubensgenossen eine reichesee. jorges
rische Tärigkeit in Dresden und an vielen Orten kes Landes,
wobei ihn ein seines Taktgefühl und eine vornehme, ste.s
fur Versöhnung bereite Gesinnung ouszeichneten. Bischof). Sctdier war Mitglied der * Kammer der Säch-
sischen Ständeversammlung und besaß an sochüschen
Ordensauszei##nungen das Komturkreuz 2. K asse des Ver-
dieustordens und das Komturkreuz 1. Klasse des Albrechis-
ordens.

* Vom Sächsischen Landesverband des Bundes
Deutscher Militäranwärter wird uns folgende Aus-
kunft des Köuigl. Sächsischen Kriegsministeriums zur
Bekanntgabeüber sandt:

Berechnumg der Dienstzeit der Kriegsfreiwilligen.
Es ist zu unterscheiden zwischen Kriegsfrerwilligen

und Freiwilligen. Die Kriegsfteiwilligen werden
auf Kriegsdauer angenonmen und bei der Demobil-
machung oder Auflösong der betreffenden Truppenteile 2c.
ur Dispontion der Ersatzbehörden entlassen. D.ese ent-
cheiden über das spätere Dienstverhältnis. Die Ent-

sweidunz wird verschieden sein, je nachdem die Betref-
fenden a) noch nicht militärpflichiig sind — Kalender-
jahr, in dem dos 20. Ledeusjahr vollendet wird —,
b) militärpflichtig oder o) nicht mehr militärpflichtig
sind, und nach dem Grade ihrer militärischen A.#sbil-
dung. Die Freiwilligen werden nach Beenoigung des
Krieges dis zur Ableistung ihrer geseylichen Tienstzeit
im Dienst zurückbehalten, also Einjähri,-Freiwillige für
insgesamt 1 Jahr, die #äbrigen je nach der W ffen-
attung 2 bis 3 Jahre. Die zum einjährig-freiwilligen
ienst Berechtigten, die mit ihrer Jahresk asse zum

Dienst herange iogen wurfen, also nicht freiwillig einge-
treten sind, ktreten — sofern sie es wünschen — bei Auf-
lösung der Ersahtruppenteile wieder in den Genuß der
ihnen bewilligten vorläufigen Zurückstellung. Die als
Kriegsfreiwillige eingerretenen Monns#aen ohne De-
rechtigungsschein lön###en ihre aktive Dienstzeit von 5oder drei Jahren an die Dewobilmachung anus##ließend
beenden; desgleichen auch die mit VBere tigungeschein
um einjährlg-freiwilligen Dienst versehenen Kriegs-
reiwilligen ihre altive Dienstzeit von einem Jahre. Die

bereits abgeileistete Dienstzeit 1 bei allen vor Ab-leitung der geseglichen Dien slicht Entlaossenen bei
etweiger wäe##er Wiebereinstelung zur Anrechnung.

r—t

M.J. Städs#utverfkehr und Privestvostverkehr
einschlieblich D##rgersnes — nach verbündetenober vnestralen SÖCtestens von 5. Sentember ab zu-
gelessen. Ausinhrverbote bleiben bestehen. Unbeschränkte
Beförber#ung vertchloslener Priefsendungen noch un-
zmiassig.

ak. Le Dem Vahnenschnuck, nmit dem dle
Beyölkernug Bso s#ser Weise bei Siegesmeldungen
ihrer Freude Ansdruck gibt, wird zweifellos seine er-
bebende Bedeutung genommen, wen die Dahnen ohne
neuen besonderen Grund togelang wehen, wie es jetßt
————.———
Gahnen am übend des gleichen Teges, an dem sie aus-
gehäugt find, auch wieder hereingenommen und erst bei
neren Siegeimeldangen wieder ausagehangt werden. Um
der Berölernng einen Hinweis zu geben, wann eine
Geflagenug der Ve##ude wnschenswert ericheint, hat mens

sua .e —ire an# L#ei und wichtige#r nueh-der Lurs bea RNenen Nathenles beslagat wird, es



ist das gleichzeitig ein Belchen, bas elne Beflaggungder sestädtischen öffentlichen Gebäude erfolgt.
#ek. — In Leipzig hat man am Sonunabend vor-

mittag eine Anzahl in Leinsis wohnender wehrfähiger
Engländer, etwa 50 an der Bahl, darunter auch eini "Neger englischer Steattnngrhorigtel durch die Tolize
behörde festnehmen lassen und sie vorläufig in die
fangenanstalt des Landgerichts untergebracht.

ek.—6. September. Der Rat der Stadt Leipzig
beschloß. für dlee in Ostpreußen durch den Krieg ge-
schädigten Einwohner 10000 M. aus Stistungs-=
mitteln zu bewilligen.

— Die Gaschwi lneenLinieetam 7. September 40 Jahre im Betrieb. Jahre
1872 hatte sich die „Leipzig— en ewiher Eisenbahngesellschaft- n# zum Bau und
Berrieb einer Eisenbahn von Gaschwitz nach Menselwitz
zur Verbindung der Städte Zwenkau, Groitsc, Lucka
und Meuselwitz. Der Bau begann im August 1872; am
7. September 1874 Übernahm die Sachsische Staats=
eisenbahn die Betriebsleitung auf Rechnung der Gigen-
tümerin. Am 1. Januar 1886 ging die Bahn in das
Eigentum des sächsischen Staates über. Das Bau= und
Anlagekapital betrug Ende 1875 5 076 367,84 M. Im
ersten Bolljahr 1875 wurden 8346Wagenladungen Braun-
kohle befördert. Am 1. Juni 1879 wurde die Linie
Plagwitz—Lindenau—Gaschwigz eröffnet, am 17. Oktober
1887 folgte Meuselwit—Ronneburg, am 17. September
1888 Leipzig-Connewitz—Plagwitz-Lindenau. Bis zum
Jahre 1912 war das nlagekodital von Gaschwit—Meuselwitz auf 6 610 434,93 angewachsen, Verzinsung1,229 #., von Meufselwih — Ronneburg auf
3-545 889, 93 M., Verzinsung 1,346 Proz. Im Jahre
1904 sino aus Sachsen-Altenburg. zusammen 1 609 921t,
im Jahre 1912 2332 853 t Braunkohlen vertrieben

worden, Weujelwais ist hieran mit 1296 616 t beteiligt(+X 166 31
In seierlicher Weise sand am Sonn-—d. Chemniß.

tag im Kasernenhofe des 15. Insanterieregiments Nr. 181
die Vereidigung der Rekruten der Garnison Chemnißstatt. Hr. Grnisonpforrer Weck hielt zunächst eine der
Bedeutung des Tages entsprechende Rede, während die
Vereidigung selbst von Hrn. Kriegsgerichtsrat Auster vor-
genommen wurde. Zum Schluß hielt der Garnison-
älteste, Generalleutnant Müller, Exzellenz, eine Ansprache,
in der er hervorhob, daß ein Mensch Größeres nicht er-
leben kann, als daß ein Bolk usgestenden ist wie ein5 M
Mann zur Verteidigung seiner heiligsten Güter, wie dies
jetzt in Deut schland der Fall gewesen sei. Die markige
Rede schloß mit einem dreisachen Hurra auf Kaiser und
König, Heer und Flotte und auf das geliebte Vaterland.
 Crimmitschau. Fabrikbesitzer Arno Trommer

hier soendete aus Anlaß seines Geburtstages 2500 M.
für die hiesigen Familien von Kriegsteilnehmern
und 2500 M. für die durch die Krikoswirren in Notgeratenen Arbeiter seiner Fabrik.

Wetterbericht der Königl. Landeswetterwarte
zu Dresden.

Wettertelegramme aus Sachsen am 7. September früh.

Temp. gekern —————— t Udbe
Station D ·

Mit-Rek.sdk101. E Wind —

Dresden 11090. 6.[7 23.1 v.s 80 2 wolkenloh Sonne
Leidiz 18 20.7 .8 802 -

— 2#24 " 108 8W1 ·

Bu#a! . v. 1 82 l "“

Bittan 4KLSo.4 9 417 201 9 -

ExIIIIIIX « u M -

Elauen 260 2.1 21.0 « tu se i i

Fressen Mund « tu sitt · -

Ansehens-ums . u sot heiter.

Bad Eine: too 1.7 18.5 « 42 - wolkenloc -·

AnnaberzS.073 1 7.0 801 - -

Auruberzi E 15.5 . 11. 8 80 heiter -
Reipencainl ::--— 16.6 « 7.7 82 wolkenlos, "c

Das Hoch ist nach Ost zu fortgeschritten. Unter seinem Ein-
flusse ist in Sachsen heiteres Wetter. Das Tief im Norden ist
nöher gerückt. Die Druckoerteilung zeigt wenig Neigun
änderungen, sodaß morgen im wesentlichen dieselbe
wie heute bestehen dürfte.

Aunssicht für den 8. September. Keine wesentliche Anderung.

Sport.
Inbball.

* Großer Fußballwettkampt Dresbden-Norb gegenDresden-Süd zum Besten der Krlegsorganisatlon
Dresdner Bereine. Der gestrige Sonntag stand, begünstigt
von herrlichem Wetter, unter dem Zeichen des Fußballsportes.
Eine über Tausend zählende Zuschauermenge bette auf demSportplatz an der öimholpsnenge elngefunden eem schönen
von Anfang bis zu Ende drahgelabrka run zweler
ausgewählter Mannschaften den Nordens und des Südens der
85 ischen Residenz mit großem Interesse zu folgen. DieMannschaften waren sich elelch Was die S n Nat im
Sturm, hatte die Nordmannschaft in der guten Berte neeradezu bewundernswerte Begeisterung r7t die -Kellten

e d*15ihrganzes Können in den guten Dienst einer vaterländischen
Sache. Mit großer SpannunLeistungen ausgeführte Lempf
inebesondere von der Jugend,
den Spielern bei besonderer Gelegenhelt ger- Als de
Schledsrichter das 830 zum Ganzen Halt V ging die Süd-
mannschaft mit 4: Regen den Norden a — aus demheißen nampf # nter den Ehrengaästen bemerite man u. a.

den Königl. Bayerischen Gesandten Se.—..Grafv.Montgelas.

zu Ver-
ekterlage

wurde der t von sehr gutenvon den zahlreichen Zuschauern
verfolgt. Lebhafter Beisall wurde

Land- und Forstwirtschaftliches.
Berlin, 5. September. Wöchentlicher Saatenstands-

bericht der Prelsberichtsstelle desD#tichen Landwirt.scheftsrats. Die landwirtschaftlichen Verhältmisse haben in der
eyten Woche keine bemerkenswerte Kuderung ersahren. In den
Pebieten östich derElbe beeinträchtigt die andanernde rocken.

eit dan Wacheum der Futterpflanzen und der E—t beren
Stand wle etwas E—## Immerh#n Ihn##tenaldige Nieberschlagenoch ——— so daß die Hestunns

nset idh N—ogundSütden lan u#—
der jur dieSiss

laustan verwärts, namentlichauf 4 Sor die nsle noch sehr im Nöck-
an

Ber 5. Septamber. Der Seaatenstand in Preußen
HAufsang Aurte 1914 war, wenn 2 gut und 9 mittel1——

für Haser 9,6 rn 22,6im err, ih und 9,5 im September1918, Kartosfeln egen 2,8 6, Zuckerrüben 2. 3 gegen

381ber. *o Le, 3J—— - #v*ês„ à5b58 2 gegenbej. 2,6, Luzerne egen e eewees eerrc bez. 2,4, anbere Wcsb * 29 beg. 2 *-

rane

Belkswittichaftliches.*Die am Oktober I Kuhe#ns der —pfandbriefe der reusi d#Eredit--Actien-Gank werden,
wie aus dem Unzelgentell des heutigen Blaties orsichtlich, bereit#s
vom 15. d. M. ab in gewohnter Weise kostenlos eingelöst.

Die am 1. Oktober n|6, u bder Wete.
Henbre Serie I. V, Va 0 und 189 der Gáächsischendeneredllanstalt in K##haern n einer Beentschnge
in unserer . geenden Nummer bereits vom 15. September a
bei Gmiltchen rn r——s WKostenlos eingelöst.Niedersqhlesish-taang atenwereln gehörigen 16
solge der durch den Kriegszustand erhöhten Gestehungskosten für

alle Essengupmaren einen Preisaufschlag von in Ansatz.Laufende #Abschlüsse jedoch werden vereinbarungsgemäs im Rahmen
der E— Loge abgewickelt.. September. Vörse#stimmu##tbild. Bel ziem-lich * Besuche war die Stimmung an der Börse unver-
öndent zuversichtlich. Die abgegebenen Kursschätzungen hlelten
sich ungefähr auf dem Stande von Sonnabend, doch wurden
heute noch weniger Paplere genaunt. Von ausländischen. Noten
wurden die an den letzten Tagen genaunten zu ungefähr un-

berinter,Brelsen umgeseyt. Täglich küändbares Geld bleibtngefah
bumarkibericht der Vermittinn#sstelle desn Landes-

obsibanvereine für bas Königreich GCachsen vom 5. Geytember.
Die Aufuhren in allen Obstarten waren hinreichend. Der Verkauf
in Birnen und Pflaumen war befriedigend. In #Epfeln besteht
fast keine Kochftach. roße Mengen öbriden unverkäuflich.Tielle —.i ur 10 k wie Lolct- Birnen: Rettigbirnen inDresden 4 bis un 4 5 bis 8 M.), bessere Bicnen 8 bis
12 M. (8 bis 16 l Wint mWirs2st 13 bis 15 M. (12 bis
16 M.), Clapps Liebling 13 bis 15 M. (13 bis 15 M.). 4%n4
. 3 bis 5 M. (3 bis 5 M.), Kaiser Alexander 8 bis 12 M

(8bis12*5êr½s½ Charlomowsky 10 M. (10 #. ) t 6(18 M.). Pfirsiche 30 bis 4
Pflaumen: 2u runde 8 bis 10 M. (6 — . "m Pors rote
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mix. loko 19—205. Still. Weizenmehl 30,75—88. RNoggen-
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Letzte Nachrichten.
Die Abreise russischer Staatsangehöriger aus Dreiden.DieAbreise der russischen Srabenneptn.

die Deutschland verlassen wollen, wird mit gewissen
Einschränkungen demnächst ermöglicht werden. Ausge-
schlossen von der Abreise sind alle Männer im Alter von
17 bis 45 Jahren, sowie aktive oder verabschiedete Offi-
ziere. Ferner kommen für die Abreise diejenigen Russen
vorläufig nicht in Betracht, die Deutschland über die
deutsch-polnische Grenze verlassen wollen. Nur der Weg.
Saßnitz—Trelleborg ist für die Abreise offen. Anmel-
dungen zur Reise nimmt die Königliche Polizeidirektion
Dresden, Schießgasse7,entgegen, aber nur soweit es
sich um Russen handelt, die im Stadtgebiet Dresden
wohnen. Anmeldetermin Dertag vormittags 9 bis 11und nachmittags 4 bis 6, Mittwoch vormit ags 9bis 11.
Vei der Anmeldung ist genau Auskunft zu geben, ob und
wieviel Geld zur Bestreitung der Reisekosten vorhanden
ist. Die Reise von Berlin nach St. Petersburg kostet im
billigsten Fall (III. Klasse Bahn, Deckplatz Schiff) 72 M.
für die Fahrt und etwa 28 M. für die Verpflegung. Da
zunächst Sorge getragen werden soll, daß die minder-
bemittelten Russen Dresden verlassen, wird den bemittel-
ten empfohlen, den ärmeren Reisemittel vorzustrecken, um

so ihre eigene Abfahrt zubeschleunigen.
M. J. Um die zur unkerhühung der Familien der

einberufenen Krieger erforderlichen Gelder flüssig zu
machen, hat der Bezirksverband Meißen die Auftnahme von Darlehen aus Privathand ge
Schuloscheine des Bezirks belschlessen. araufhis us
bisher bei der Bezirkskasse schon 200 O00 M 2 Lbten.teils von Privatleuten, eingegangen, sodaß die Annahme
weiterer Gelder vorläufig eingestellt worden ist. Wenn
der Bezirk auch für diese Darlehen bei einjähriger Un-
kündbarkeit 6 Proz. Ralen bezahlt, so erspart er dochegenüber dem Aufwand bei Lombardierung seiner#tee mindestens ½ Proz. Sollte später noch weiteres
Geld gebraucht werden, so wird dasselbe zu 5 Proz.-
leicht zu beschaffen sein.
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Hermann Roch Landesgeschäftsstelle u. D#
Dreaden, Altmarti &amp;. eschäftsstelle

1988 Sllseskreße 7!

Tageskalender Dienstag, 8.
Königl. Cpernhaus.

Geschlossen.

Königl. Schauspielhaus.
—

Schauspiel in fünf Aufzügen von Friedrich Schiller.
Anfang 7 Uhr.

Mittwoch: Abend vaterländischer Kunst:DeFreiheil
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— In den Amtsblkttern abzudrucken.)

über die Negelung der Einkoemmen-
bennns mlllardiesteinkenuen ber Persens,
——#3
— oder der Marine gehären,

vom 5. September 1914
zu Nr. 1266 Steuerregistrande D.

1.

Das Finanzministerium hat im Einvernehmen mit
anderen Ministerien auf Grund von 8 46 Abs. 2 des

vachmilitörgeseses von 9. Mal 1874, N. G. Bl. S. 58,
fi ê(6 Nr. 4 des Einkommenstenergesetzes vom 24. Juli
 . u. B. Bl. S. 664, beschlossen, die Erhebung der

bummensteuer wegen des Militardienste inkommens
tier Personen, die einem in der Kriegsformation be-
dlichen Teile des Heeres oder der Marine angehören,
br die Dauer der Zugehörigkeit der in Frage kommenden
Lisonen zu dem in der Kriegsformation befindlichen
bens- oder Marineteil einzustellen.

n der Kriegssormation befinden sich nicht nur die
 bas Feld rückenden Teile (Feldheer), sondern auch die
krigen Teile des Heeres (Besatzungsheer), gleichviel ob

ztere mobil ober immobit i
JZur Durchführung der Anordnung unter 1 wird
Apendes bestimmt:

Die ausfallenden Steuerbeträge sind im Rechnungs-
en in Wegfall zu stellen. Eines Antrags bedarf es nicht.

Die Wegfallstellung ersolgt vom ersten Tage des
bonats ab, in dem die Kriegsformation oder die Zu-
cherigkeit zu dem in Kriegsformation befindlichen Heeres-
der Marineteil eingetreten ist.

Die in Wegfall zu stellenden Steuerbeträge sind von
ir Gemeindebehörde zu berechnen. Die Berechnung er-
Agzt nach Monaten.

Fär die Berechnung der in Wegfall zu stellenden
teuerbeträge ist bei den aktiven Offizieren, Sanitäts-

fizieren, Beterinäroffizieren und oberen Beamten des
eeres und der Marine das ihrer VBeranlagung zu
cunde gelegte Militärdiensteinkommen als weggefallen
izunehmen.

Der Grund der Wegfallstellung ist in der Wegfallsliste
nz anzumerlen. 8. B.: mot. v. Aug. bm. Dez. 1914.

Bei den mit Gehalt ober Jahresverglltung angestell-
n Staatsbeamten oder gegen feste Monats= oder Wochen-
czüge beschäftigten Hilfsbeamten, die als Offiziere.
#enitätsoffiziere, Veterinäroffiziere oder obere Beamte
 Militärverwaltung in den Kriegsdienst eintreten
ad denen nach der Vorschrift unter Abschnitt I Nr. 3
 Verordnung zur Ausführung des 8 66 des Reichs-
Iilitärgesetzes vom 2. Mai 1874 und vom 6. Mai 1880,
zim 15. Dezember 1888 (S. u. V. Bl. S. 936) sieben
ehntel der Kriegsbesoldung auf ihr Zivildiensteinkommen
cgerechnet werden, gilt für die Berechnung des in Weg-
K zu stellenden Steuerbetrags derjenige Einkommensteil
W# weggefallen, um den das Zivildiensteinkommen durch
le Anrechnung der Kriegsbesoldung abgemindert wird.

Der Vorstand der Zivilbehörde, aus deren Kasse das
wildiensteinkommen bezahlt wird, hat der zuständigen
aemeindebehörde von Amts wegen mitzuteilen

a) die Höhe des Betrags, um den das Zivildienst-
einkommen abgemindert worden ist,

b) den Zeitpunkt, von bem ab die Minderung ein-
getreten ist, und

r) die etwa eintretenden Anderungen sowie den
Zeitpunkt, mit dem die Bezüge aus dem Militär-

ç fonds ausgehört haben.
Diese Mitteilungen sind als Belege zu den Ein-
umensteuerortsrechnungen zu nehmen.

In der Wegfallsliste ist auf diese Mitteilungen zu
weisen.

III.
Die Vorschriften unter I, II 1 und 3 sind sinn-
K auf die als Offiziere, Sauitätsoffiziere, Beterinär=

lere oder ohere Beamte der Militärverwaltung in
Kriegsdienst eintretenden Beamten der Gemeinden
der kommunalen Verbände anzuwenden.

Finanzministerinm. 5149

1 (In den Amtsblättern abzudrucken.)
In Littersdor# (Amtshauptmannschaft Schwarzen=

und auf den Schlachtviehhöfen Dreden und U#e
and Klanenseuche ausgebrochen.

Dresden, den 7. September 1914.
Ministerium des Inners.
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Thieme, S. Deymans, U. #ischer, O. H#aô#se, u. Müller,
O4 Kattbes, W. Hesse, seit — „ K. Schubert,Steis, solther Telegraphönsekrathe, als Vo#tsekretä#:

Gauer, Görne, Starke,
er, Schindler, 1. Ie „als VostmeisterinMarienberg(Sa.),be

III gan. Chemsip-Kappel, Meinersber' (Erzgeb.ebschkan, Schöneck (#Vogtl.), 5n (Amtsb. Bi#ttan) u.
Königstein (Eibe); Vonsekr. Prepsch, solther Postverwalter in
Achtenberg (Erz#es.), Abler, seither Ober-Postaffistent, als Post-
verwalter in Copit# (Amtsl. L88 bez. Lichtenberg (Erzgeb.);
Schuster, Kyseck, Stoy, Grubert, Schubert, Coldiz,
Bellmann als Postagenten in Wildenhaln bez. Gingwitz (Ab.
Bauten), Hilmersder b. Wolkenstein, Radibor dat. Baupen),Dennerdorsf (Ah. Flöhe), Zschocken — eb.) u. Garsebach (#
Melten); Johanne Schwabe u Helens VBerg als Posiagentinnenin Reumtengrün (gtl.) bez. Oelzschau (Ab. Herna).

Im stabereihe des Mini des gunern.
hel dem Landgendarmerlekorps. Penssoniert: Gen-
darmerie-Brigadler Rüger in Grohßgraupa. — Bersetzt: Gen-
darm Zeller in der BGrigade Gelenan als Distriktsgendarm nach
Scheibenberg. — Angestallt als Gendarme: Feldwebel Fichtner
n der Brigade Harthan, Sauitäts-Bizeseldwebel Trepke in der
Brigade Kamenz, die Ulzewachtmelster Wlaschiha inder Brigade
Briesnitz, Gerstenberger bei der Gendarmerie-Wache Radebeul,
Splett in der Brigade Grsba, Schaaf in der Brigade Coswig

und Meyer in der Brigade Hainichen.
Bel der Volizeidlrektion zu Dresden. Entlassen

auf Ansuchen: Pollzeileutnant Minckwitz.— Augestellt: Rad-
kahrbote Rödenbeck als Stadtgendarm.

— en 2 x—4 # — m# ##1bielssenn##.

(Amtliche Bekanntmachungen erschelnen auch im Ankündigungsteil.)

Richtamtlicher Teil.

Wissenschaft und Kunst.
Königliche Shentliche Bibliothek.

Berzeichuis der vom 7. bis 17. September im Lesesaal ausgestellten
Neuerwerbungen.
(O. — Seschenk.)

1.
Geschichte uud Geographie:

Almanach de St.-Petersbourg. IV. BVausteine zur Ge-
schichte Neustadts 1—4 (1910—13). Braunschweig Stadt u.
Herzogtum. Festschrift zum Rezierunggantritt des jungen Herzog=aares (G). %„dcatalogue of the Creek coins in the Britich

uaoum: Palestine by7 C. F. HUl (G). Chroniques liégecises
6GG. par S. Balau I. (0). Cleinow, G., Die Zukunft Polens.2.
Dorlan, A., Histolre architeoturale et an tique de Schle-
stadt II. (1912). Feiß, J., Das Wehrwesen der Schweiz.
4. Aufl. neubearb. von Isler 1. Goltz, C., Frhr. v. d., Kriegs-
gesch. Deutschlands im 19. Ihdt. 2 (— Das 19. Ihdt. in Deutsch-
lands Entwicklung 9). Graber, G., Sagen aus Kärnten. Hack-
maonn, H., Welt des Ostens. Hassert, C., Landeskunde des

Königreichs Württember 2. Aufl. (— Famplung Göschen 157).Highland papers ed. by J. R. . Maaphail.

# Publications ot ttich History Sccietyr. II. 5). Hofmann, H. L., Die Rittergüter des König-
reichs Sachsen. Neubsaxh. von Burgmann und Feldmann.
Krebs, C., Das kursächs. PHostwesen zur Zeit der Oberpostmeister
Joh. Jak. Kees 1 u. II. ( nhauser, F., Kriegs-
erinnerungen eines Soldaten des k.baer, Infanterie-Leib-Regi-ments 1870/71. 2. Aufl. Kulczycki, L., Gesch. der rusf. Revo-
lution. Aus dem Polnischen von R. Schapire 3. Leipzig. Ein
Blick in das Wesen u. Werden einer deutschen Stadt. Lindner,
Th., Weltgeschichte 8. Masson, F., Napoléon et s#a famille XI.

euhaus, G., übersicht über die BVerfassungsgeschichte der Stadt
Cöln seit der Römerzeit u. über ihre Verwaltung im 20. Zhdt.
Olschki, L., Der ideale Mittelpunkt Frankreichs im Mittelalter.
Pflugk-Harttung, J. von, Der Stadt= und Polizeipräsident
v. Tilly u. die Zustände in Warschau zur preuß. Zeit 1799—1806.
Regel, F., Argentinien (— Angewondte Geographie Ser. IV
H. 10.). Reinhold, H., Bad Lauchstädt, seine literarischen
Denkwürdigkeiten u. sein Goethetheater. 2. Aufl. Nohde, O.,
Die Ereignisse zur See u. das usammenwirlen von
Heer u. 8 im Balkankrieg 1912/15. Die Chronik des
Salimbene von Parmo bearb. von A. Doren 1(— Die Geschicht-
schreiber der deutschen Vorzeit 2. Gesamtausg. 93). Schubert, H.,
Bilder aus der Gesch, der Stadt Schweidnitz. Sell, S. Ch. von,
Fürst Bismarcks Frau. 4. Aufl. Sing er, A., Gesch, des Drei-
bundes. Preuß. Staatsmänner hrog. von A. Meister I:
Schulenburg-Kehnert unter Friedrich dem Großen von B. Rosen-

uslen Wiman eu, O., Gesch. Salzburgs 3. (— Allg. Staatengesch.Abt. .
II.

Weologie, Whilosophle und Unterrichtswesen:
Albert,F. N., Die Muyzichener Pietisten. (G.) Bornhausen, C.,

Religion in Amerika. Colleotanen biblion Latlina eura et
s monschorum 8. Benedicti. I. II. (1912/13). ECy, A.,
Bekenntnisse eines Fournier, M.,
et Dores, L., e ret de Tuniversité de Paris
au XV. sisole III. Gemmell-Flischbach, M. Frhr. von, u.
Manussi, Edler von Montesole, C. Album der K. K. Therefta-
nischen Akademie (1746—1913. Hasse, C. V., Nikolaus von Kues
— Die Religlon der Klassiker 2). Katterseld, A., Ludwiatterfeld. r Bahnbrecher der ern Mission in den

baltischen Proviuzen. Kleinpanl, #., Bolkspsychologle.
Univen de Gand Liber memorialisz. Notioos biogra-

phiques I. II. 1918 MorigE, Das Schulwesen in Deutsch-
Südwestafrika. Schuldt, O. E., Nieysche der falsche Prophet.
Stölzle, N., Erziehungs- und Unterrichtsanstalten im Julins-
spital zu Würzburg vou 1590—1808. Weinel, 9., Joh. Gottlieb
Fichte (— Die Rellgion der Klassiker 6).

III.
Mechts- und Staatewistenschaft:

Arendt, H., Kinder des Baterlandes. Neues vom Kinder-
bandel. Statist. Amt der Stadt Wr Die Ergebuisse der
Wohnungszählung dom 1. Dezember 1910 #. lebers, 1.Die Finanzen der Städte im Königreich sen (#Deutscheß
statist. Zentralblatt 5). Meyer, H. B, and Slade,. W. A.,
1 ot . on the mo

question. Mollat, G., Vollad rtschastliche- Quellenbuch 4. An
 IkLechall:

er durch die Lauft

alten Schulmeisters.
faculté de deécr

—.Veger, . r ———
 CESammlg geologischer Führor r enediet, F. G.,atheart, 1F. 1## work. e deutschen Diamanten

u. ihre Gewinnun Ke##ess. — ————
Meteorologie 1 nauer, 2 Der goologische Garten.
Löns, 5., Mein buntes Vach. ie. 2. Tausend.SG#er#an, 8., Über die aben des ltnaturschuy#s.
ölmrott O. Die Vendulation- rie. 8. Uufl.

# Eiteratur:
men 2. Auft.

· —t L # B.

eome langunges of the Western Sodan (1919). Des Vrolamo
Corb##o elgene Lebensbeschreibung. Übertragen vo#n #Bome “ pPer U otLororpeonnnne t. Nouv.vondve örland, A., Die Ides des Schicksals
in der Gesch, der rh räf, 5. G., Goelhe über
leine Dichtungen 3, 7. lauber, E. G., Politisch-
religtöse Texte aus der Sargontbenzeit. Luclhani qune
fertur Demosthenis la- recens. F. Albers (1910). Lub-
wig, O., Sämtliche Werke hraeg. von P. Merker3.6,1. Müller-

raureuth, C., Wörterbuch der obersächs. u. epebtr ischenunbarten 2. Schaeffer, E., Goethes — cheenun
Scholia in Thecoritumveterarecons. C. Wendel. Spitteler, C.,
Meine frühesten Erlebnisse. P. Papini Stati silvae iterum ed.
A. Klots Wagner, R., Dramatische Werke hraeg. vonK. Reuschel3
(G.) Wallberge C., Hebbels Stil in seinen ersten Tragödien
„Judlsth“ u. „Genoveva“ (1909).

VI
—

Dülser, M., Der Neubau #— Könlal. Seät Technischen
Hochschule (— Priel Wonogrophen 1). Fechter, P., Der Erx-pPressionismus 2. Aufl. Ügemelnes Lexikon der bildenden
Künstler. 10. Lübbecke,
Monographlen 109). Mut
Roufsean, 9., Wilhelm Uh

b., Wilhelm Steinhausen (— Künstler-
Pr. RK., Aufsätze über bildende Kuust.e.

VII
Musit.

Grawert, Th., Berzeichnis ber Königl. Preuß. Armee-
Märsche. Lehmann, 20., Mein Weg. Schering, A., Studien
zur asicgeschchte der Frührenalssance (— Studien zur Musik-
beschichte 2.. vm

Bermischtes:
Gesamt-Zeitschriften-Berzeichnis, hrog. vom Aus-

kunftsbureau der deulschen Bibllotheken.

Köniel.Schauspielhans. (Abend vaterländischer
Kunst.) Schiller 8 im Prolog zum „Wallenstein“ derKunst in ernster Zeit, „wo selbst die Wirklichkeit zur
Dichtung wird“, die Aufgabe zugewiesen, auch höheren
Flug zu versuchen, „soll nicht des Lebens Bühne sie be-
chämen". VBon solchem höheren Flug wurde am Soun-

abend und gestern Zeuge, wer das Glück hatte, unver-
geßliche Eindrücke aus dem Schauspielhause mit hinweg-
#nregen. Ein Bild der Freiheitskriege in den hehrstenönen bot sich dar; was uns deutsche Dichter und Ton-
setzer, was uns vaterländisch denkende Weise von dem
Geiste der Tage völkischer Auferstehung vor hundert
Jahren kündeten, erhielt überoll Bezug auf dos Ringen
der Gegenwart. Es war ethisch wirkende Kunst, die bis
in die geheimsten Tiesen der Seele erschürterte und
manchen edlen Vorsotz weckte, Kunst, die, ohne ihre
Grenzen zu überschreiten, einer großen Sache diente, der
größten unseres Bolkes. Im ganzen Hause ein Empfinden
der Zusammengehörigkeit. Stimmung zu schaffen erschien
unnötig, nur dunkles Gefühl zum Bewußtsein zu bringen,
klares zu steigern brauchten die Darsteller und Sänger.
Karl Zeiß, Hermann Kuptschbach, Karl Pembaur
und jeder einzelne der auf dem Zertel Verzeischneten, die
Königl. Kapelle, die männlichen Mitglieder des Hofopern--
chors, die Schar der Schauspieler, von einem Willen erfaßt,
vereinten lich zu einem Gesamtkunstwerk vaterländischen
Gepräges, wie es erhebender kaum auszudenken ist. Mit
besonderem Geschick und vielleicht noch nie gekanutem
Erfolg führte die Szene „Im deutschen Bürgerho#fe
1813“ unmittelbar in die Welt von heute ein, und im
zweiten Teil des Abends konnte eine weitere Erhöhung
des gespannten Miterlebens unmöglich eintreten. Hier
wußten Theodor Becker mit heißglühenden Rückertschen
Sonetten, Friedrich Plaschke mit Körner-Webers
„Gebet während der Schlacht“ und „Abschied vom Leben“,
Wiecke mit Schenkendorfs „Landsturm“ die Herzen zu
gewinnen. Mächtige Akkorde durchbrausten den Saal bei
dem Vortraze des Kampfruses „Germania an ihre
Kinder“ von Kleist. Clara Salbach als Germanio,
unterstützt von Lindner, Wiecke, Mehnert, Becker
und dem wundervollen Zusammenklang der Stimmen,
entfesselte Begeisterungsstürme. Zu gedenken bleibt auch
in dem kneposten Bericht der innig-schlichten Sanges-
kunst von Frau Nast. „Freiheit, die ich meine“ erscholl
von den Lippen wie ein Gebet und eröffnete die Reihe
der Bekenntnisse deutschen Fühlens, wie sie Hans Wahl-
berg, Walter Bruno Iltz, Alfred Meyer, Emil
Lindner, Alexander Wierth und Paul Paulsen
in selbstverständlicher Hingebung eindringlich vermittelten.
Der Hofopernchor unter Pembaurs Leitung war unserer
Königl. Kapelle völlig ebenbürtig. K. R.

Sloratheater. (Heinrich Stobitzers „Die
Deutschen vor Paris“.) Ein Teil der gegenwärtig
ohne sestes Engagement hier lebenden darstellenden
Künstler hat sich zu einer Gemeinschaft zusammen-
geschlossen, die im Floratheater patriotische Theaterstücke
aufführt. Wir empfehlen aufs wärmste dieses Unter-
nehmen, dos die schwere Notlage zahlreicher Bühnen-
künstler mildern helfen will. Das Werk, mit dem die
Domen und Herren der Gemeiaschaft, die unter der
Leitung des Hru. Kussow steht, gestern ihr Gastspiel er-
öffneten, ist zudem von so liebenswürdiger Art und die
Leistungen der in ihm beschäftigten Darsteller sind so
sleißige daß es sich auch aus khlustlerischen Gründen
lohnt, das Unternehmen zu unterstützen. Heinrich
Stobitzer, als gewandter Erzäzier in Dresden längst be-kannt, erzählt in diesem Lustspiel, das den Untertitel
„Die Bardaren“ fährt, wie zwei deutsche Offiziere, die
bei einem französischen Aristokraten ins Quartier kommes,
die Auffassung nach und nach zu schanden machen, daß
wit Deutschen „Sanerkraulesser", „Barbaren“, „Halb-
wilde“, und was sonst immer nus von den Franzosen
nachgesagt wird, seien. Der Juhalt des Werkes, das von
zwei aumautigen Liebesfabeln durchzogen wird, paßt vor-
trefflich für diese Kriegstage, obgleich der Dichter seine
Handlung in die Zeit des Krieges von 1870/71 ver-
legt bat.

6 Das Stack wurde sehr flott gespielt. Hervor-
uheben sind die Leistungen des von seinem Wirken im

Be#ntalkteaue. her wohl bekannten Hrn. Otto Ottbert,
der Tamen Merianse Srihsche und Charlotte Jahn
und der Herren Paul Heupel und lidieststbrandt. —



Dislenschast. Aus Heibelberg wird gemeldet:
Die die Sternwarte auf dem Königsstuhl mitteilt,
ist der aus Bulgarien gemeldete Komet, der bereits
mit bloßem Auge i#chtbar ist, von der großen Stern-
warte bereits seit einiger Zeit beobachtet worden.
Es hanudelt sich um den Kometen de la Van, der am
17. Dezember 1913 im Laplato entdeckt worden ist,
als er noch sehr weit von uns entfernt war. Er ist in-
zwischen hinter der Sonne herumgewandert und seit
einigen Wochen am Nordhimmel unterhalb des Poles
wieder sichtbar geworden. Er ist ungefähr von dritter
Größe, zeigt einen weiten, etwa vier Grad langen
Schweif und wird am 28. Oktober durch den unteren
Teil des Sternbildes des Großen Bären seiner Sonnen-
nähe zustreben.

Literatur. „1914“, Zeitbild in vier Akten von
Otto Reutter und Max Reichardt, kommt Anfang
Oktoler an einer ersten Berliner Buhne zur Ur-
aufführung. 15 auswärtige Bühnen haben das Stück
bereits im Manuskript erworben.

— Der Leivziger Schriftsteller Dr. Karl Hans
Strobl üÜbersendet uns folgenden Aufruf an die
deutschen Schriftstelter: Maurice Maeterkliick hat
in einem Brief erklärt, er erachte es für seine Pflicht,
sich als Freiwilliger zum Kampfe gegen Deutschland,
dieses „Monrum der Welt“ zu siellen. Ahnli#e Ge-
sinnungen äußert der englische Romanschriftsteller Wells,
und nur die Absperrung, die das feindliche Land über
uns verhängt hat, verhindert uns, festzustellen, daß wohl
auch die meisten anderen Schriftsteller der mit uus im Krieg
liegenden Nationen derselben Ansicht sind. Die Herren
haben bei uns jahrzehntelang Gastrecht genossen und
Deutschlond hat nicht zuletzt dazu beigetragen, ihrem
Ruf internationale Geltung zu verschaffen und ihnen
erhebliche materielle Vorteile zuzuwenden. Ich glaube,
es ist an der Zeit, dieser unangebrachten Gutmütigkei#t
ein Ende zu machen und schon aus Gründen der Selbst-
achtung den Herren die Möglichkeit zu nehmen, künftig-
hin noch durch literarische urfolge in Deutschland, diesem
„Monstrum der Well“, beleidigt zu werden. Um die
Wandlung, die sicher auch bei den Verlegern und Uber-
seyern vor sich gehen wird, auch von unserer Seite
wirksam zu unterstützen, glaube ich vorschlagen zu
durfen, daß alle jene Schriftsteller, die ständig
oder gelegentlich kritisch tätig #ind, sich zu einem
Nationalbund deutscher Kritiker zusammenschließen.
Mit dem Beitritt zu diesem Bunde verpflichtet sich der
Schriftsteller ehrenwörtlich, künftighin keine Ubersetzung
literarischer Erzeugnisse der uns feindlichen Nationen,
also der Engländer, Franzosen und Russen, keinen ihrer
Romane, keines ihrer Gedichtbücher, keines ihrer Theater-
stücke mehr kritisch zu besprechen. Ausgenommen sind
rein wissenschaftliche Werke, solche politischen oder sozial-
politischen Inhalis, denn es liegt keineswegs in der
Absicht des zu gründenden Bundes, die wissenschaftlichenLeistungen der Premren Nationen zu leugnen; wir wollen
nur künftigem Mißbrauch unserer Gutmütigkeit durch
die Belletrinik des feindlichen Auslands begegnen. Der
Bund wird sich auflösen, wenn die Literatur unserer
Feinde sich durch die Anderung ihrer Haltung würdig
hezeigt hat, wieder von derdeutschen Kulturnation be-
achtet zu werden. Vorschläge zur Gründung des Bundes
und Beitriktserklärungen erbitte ich an die nachstehende
Adresse: Karl Haons Strobl, Leipzig, Hospitalstraße 10.

BildendeKunst. Über die Jugend= und Wander-
zeit Dürers sind wir noch immer so lückenhaft unter-
richtet, daß jede neue Tatsache die größte Aufmerksamkeit
verdient, um die Entwicklung unseres Deutschen Groß-
meisters weiter zu erhellen. In einem Aussatz der von
Prof. Dr. Georg Biermann herausgegebenen „Monatshefte
für Kunstwissenschaft" (Verlog von Klinkhardt &amp; Bier-
mann in Leipzig) macht Engelbert Baumeister auf
ein am „Mittwoch vor St. Lucien Tag“, den 11. De-
zember 1495, im Verlage von Niederer in Freiburg i. B.
erschienenes Werk über Rhetorik aufmerksam. Dieses
Buch ist mit einigen Holzschnitten geziert, von denen
zwei die Eigenart des jungen Dürer deutlich erkennen
lassen. Schon das Verlegerzeichen weist in der Gestalt
der Warpenhalterin auf eine Studie Dürers aus dem
Jahre 1494 hin. Die Figur ist eine freie Verarbeitung
der „Frau im Schleppkleid“. Die beiden Engel dieses
Blattes stimmen fast völlig mit der Zeichnung im Louore
„Madonna unterm Zelt“ überein. Ter andere Holz=
schnitt, „Der Sturz des Dädalus“, ist so außerordentlich
frisch und lebensvoll gehalten, daß man nur in Dürer
den Urheber erblicken kann. Technisch stehen die Holz-
schnitte denen der Apokalypse nahe. Diese beiden ur-
beiten, die, wenn auch als leine großen Kunstleistungen,
so doch immerhin als Zengnisse von Dürers Jugend-
schaffen wichtig sind, setzen einen Aufenthalt Dürers in
Freiburg i. B. voraus. Der junge nünstler war auf
seiner Wanderschaft 1492 nach Basel gegangen und be-
ab siy 1494 von Straßburg nach Hause. Es ist wahr-

schen, daß er auf der Reise von Basel nach Straoß-
burg eine kurze Zeit in Freiburg blieb und die günstige
Gelegenheit zum Geldverdienen, die sich durch den Berlag
von Niederer bot, gern ausnugzte.

— Die Wiederherstellung des Metzer Domes
ist, so weit der Außenbau in Betracht kommt, mit der
Vollendung des Hauptportals deendet worden. Im
Innern hat man, wie der „Cicerone“ (Berlag von
n#linthardt und Biermonn in Leipzig) berichtet, die
Restauration der Grabden mäler des Bischofs Ademar
von Monthil (gest. 1361) und des Bischofs Theoderich
Tayer von Voppard (gest. 1384) in Aussicht genommen.
Anhalispunkte für die Dura führung dieser Arbeit liefern
einzelne Stücke der tiependen Sarkophagfiguren, die vor
ein ger Zei## bei den Arbeiten der Krypta entdeckt wurden,
und sodann noch erhaltene Abbildungen dieser pracht-
vollen Denkmaler, die in der französischen Revorutions-
zeit der Zerstörung anheimfielen.

Theater. Aus Leirzig wiro uns geschrieben: Es
ist bei den deutschen Theatern allgemein üblich, in
die nstetungsverträge die vestimmung auf-zunehmen, daß im Falle eines Krieges der Theater-
inhaber berechtigt sei, die Berrräge in kärzester Frist
aufzutündigen. Dies ist auch an vielen Thea#ern ge-
schehen. Der Rat der Stadt Leipzig hat von einer
derartig harten Maßregel vorläufig abgesehen und ist
bemüht, den Theaterbetrieb so gut wie möglich aufrecht-

zuerbalten. Um den unvermeldlichen Ginnahmeaus#s#ll
einigermaßen auszuglelchen, hat der Rat in vollem Ein-
verständnis mit den Mitg. iedern der Städtischen Theater
eine Kürzung ihrer Ged#ter 2c. voraeuouimen, die sich
mit der zunehmenden Höde des einzelnen Gehaliet sehr
er beblich Keigert. Bei Bühnenmitgliebern ohne Familie
ersohrt das Geholt noch eine weitere Kürzung. Die
Küustler haben iich obne weiteres erboten, die Rollen
ihrer zu den Fahnen einberusenen Kollegen mit zu üÜber-
nehmen und unter Wegsall aoller besonderen Sniel-
honorare jede ihnen zugewiesene Tätigkeit auszullben.— Das Sreuuscheiger Hoftheater hat einen
neuen künstlerischen Leiter in der Person des in

Dresden wohlbekannten Hofrais Richard resgt er-halten. Franz war früher Mitglied des biesigen Königl.
Schauspielhauses, wo er auch mit zwei Stücken eigener
Arbeit Erfolg hatte. Daun wurde er Direktor des
Stadttheaters in Plauen i. V. Über sein Programm für
VBraunschweig hat er sich dahin onsgesprochel., daß er
dem jeyigen Zeitcharakter entsprechend am meisten die
Klasüler pflegen wolle. Auch Wi. denbruch soll zur Ruf-
fübrung kommen. Die Oper wird in erster Linie
Wagne sche Werle bringen. Dem Zeitchorakter wird die
neue Oper Humperdiucks „Die Marketenderin“ und die
Zöunersche Oper „Ter Uberfoll“ entgegenkommen.

Theater, Konzerte, Vorträge.
* Mitteilung aus der Kanzlei des Residenstheaters.

Die Operetie „Das Musikantenmädel“ wird bis mit nächsten
Sonnabend allabendlich ausgeführt. Freitags und Montags be-
ginnen nunmehr wieder die Vorstellungen um ½8 Uhr, an allen
anderen Abenden um 8 Uhr. Am kommenden Sonntag wird
neu einstudiert die patriotische Operelte „Der Feldprediger“
von H. Wittmann und A. Wohlmuth, Musik von Carl
Millöcker gegeben. Die Direktion bringt nochmals in Er-
innerung, daß bestellte Abonnementskarten nunmehr abzuholen
sind. Die Abonnementskasse ist nur wochentags, und nur vor-
mittags von 10 bis 2 Uhr geöffnet.

Morgen, Dienstag, abends 8 Uhr findet in der Frauen-
lirche das Große Wohltätigkeitskonzert der Dresdner
Liedertafel und des Mozartvereins zu Dresden zum
Besten der Kriegsunterstützung statt. Leitung: Königl. Vofkapell=
meister Karl Pembaur und Prof. Max v. Oaken; Soluislen:
Eva Plaschke-v. d. Osten, Königl. Sächsische Kammersängerin,
Prof. Georg Wille, Königl. Hoskonzertmeister, und Emil
Piehler, Königl. Hofopernsänger. Einloß in die Kirche um
7 Uhr. (Karten bei F. Ries und Ad. Brauer (F. Plötner), sowie
von 197 Uhr ab am Kircheneingang D.)

Aufrufe.
* Der Verein Pfadfinder und Pfadfinder-

korps Dresden bittet uns um Ausnahme fsolgenden
Aufrufs:

Dresdner Jungen! Von vielen Seiten wurde in den
letzten Tagen eine Vorbildung der deutschen Jungen für den
Dienst in des Königs Rock gefordert. Schon seit S# strebenzahlreiche Jugendpflegevereine diese körperliche und geistige Er.
tüchtigung an, die Euch nicht nur den Militärdienst, so, dern auch
den Kampf ums Dasein erleichtern soll. Schließt Euch einem
dieser Vereine an. Geht in den Wandervogel, den Jünglings-
verein, einen deutschen Turnverein, zu den Geländespielern oder
kommt zu uns. Wir nehmen jeden deutschen Jungen von zwölf
Jahren an in unsere Reihen auf. Kartenlesen, sich nach Uhr,
Kompaß und Gestirnen zurechtfinden, Augengewöhnung, Winken,
Lichtblitzen, Zelt= und Hüttenbau, Schanzarbeiten, Späherdienst,
Ausnuny#ung des Geländes, Abkochen, erste Oilfelelstung bei Un-
glückssfälen und anderes mehr sind Dinge, die der Feldsoldat
notwendig können muß, die aber auch die Jüngeren von Cuch
lernen und ausführen können. Die Alteren verwenden wir als
Unterführer, soweit sie nicht in besonderen Zügen in der Art,
wie sie schon das Preußische Kriegsministerium angedeutet hat,
aunsgebildet werden. In unserer 7 liederten Ordnung, welche
die Unterstützung der Behörden und Schulen findet, werdet Ihr
Euch rasch wohl fühlen und Gelegenheit finden, Euren Kräften
angemessen, Euch in den Dienst des Baterlandes zu stellen, wie
es die Pfadfinder im ganzen Deutschen Reiche in den vergangenen
schweren Wochen mit Erfolg getau huben. Verein Pfadfinder
und Pfadfinderkorps Dresden. Anumeldungen werden entgegen-
genommen im Künstlerhans, Grunger fraße, Ecke Albrechtstraße
täglich außer Sonnabend und Sonntag von 5 bis 7 Uhr nach-
mittgs, sowie bei Rektor Rosenhagen, Arnimstraße 17, Drei-
königschule und bei allen Felomeistern.

Das Note Kreuz.
* Die offiziellen Postkarten und Verschluß-

marken des Noten Kreuzes werden jetzt besonders
lebhaft gekauft. Sie eignen sich auch bei dem Erns#te der
Zeit gerade sehr gut fur den schriftlichen Berkeyr; kann
doch durch ihren Ankauf ein jeder auch mit einem
tleinen Bekrage unser Rotes Kreuz unterstützen, dessen
hohe Bedeutung für Heer und Baterland wir mit Aus-
bruch des Krieges erst so recht klar erkennen. Die Ge-
schäftsinhaber lönnen jetzt mit den Roten-Kreuz-Marken
ihre Briefe verschließen, und Käufer und Gäste in den Wirt-
schosten und Gasthäusern würden sich gewiß niot weigern,
bei der Lezadlung 2 Pf. für eine auf den Rechuungs-
zettel gekledte Marte draufzulegen, wie dies onderwärte
dereits mit gutem Ersolg geschieht. Die Hofbuchdruckerei
C. C. Meinhold &amp; Söhne hat dem Roten Kreuz ein jehr
2keschmackvolles Plakat zur Ausstellung der Karten und
Marken in den Geschästen gespendet, das in den Läden

vertrieb hat von jeßt an die Sächsische Verlags-
anstalt, G. m. b. H., Carlowitzstraße Nr. 29, übernommen,
wohin Bestellungen unmittesbar zu richten sind. Nur
der Bertrieb der Postkarten mit dem Bilde der König-=
lichen Familie im Stadtgebiet Dresden ruht nach wie

Petritz, Mosczinskynraße 5. Das Bertreiben anderer
Postkarten oder Marken mit dem geseylich geschützten
MNot#Kreuz wird Krafrechtlich versolgt. (alle Zeitungen
werden um Abdruck dieser Mirtellungen im Jateresse
einer wirksamen Förderung des Roten Kreuzes gebeten.

—t4

Dresden. Der Gesamtvorstand des Verbandes
Sächsischer Gahsbofswirte beschloß in seiner letzten
Sitzung, dem JVandesansschuß der Bereine des Roten
Kreuzes die Summe von 500 M. zu üÜberweisen.

An Sedantage wurden imn Café Central
von Gästen gesammelt nud den Roten Kreuz 76 M.
25 Pf. üÜberwiesen. Der Inhaber des Café Central,

hoffentlich überall gern angenommen wird. Den Allein--D

vor in den Händen des Deu. Briefmarlenhändlers EC.00 .

##2 voeter r* — eireuz un iesigen Vereinen
Kstüpung für deren im Feld be nolle M
56 M. siewieses a#nd ferner der öfter eichisch. itgliedGesandischaft in Dresden den Betrag ? ngorisan
übermittelt. Aus der Fenstervermietun -*id. 100
sind im Casé Central insgesamt 150 * b onten
worden, wovron 100 M. dem Deurschen unbelnnah
dem Osterreichischen Noten Kreuz #Aberwiesen vold 20

J. Dee #eisversammlung der Amten sinl
monnsichaft ZBwicken hat beschlossen, einen roß henn.
uch abtrennbaren Teil des erst im vorigen I#te en. u
trieb genommenen Bezirksheims Wiesen-Weeseut 1#
Beiten und Wäsche für etwa 100 verwundete ##an
dem Noten Kreuz kostenlos zur Versügung zu geeren
den Bezirksausschuß zu rr die geseyli tenen
stüvungsbeträge für Hamilien in den Tienst gen dig,
k#ntaster bt um die Hälfte zu erhöhen * düenn-. ufwendun s-

—* den durch Erhebung von Vehirkssteum
. Döbeln: In den Gemein

bei Böhrigen haben sich zehn Eimiweinden entten
henetmic Pelsenverg 46 Einwohner zur unemghlichen! nahme und Pflege verwundeter Krieger ben

enen Mitteln

Mannigfaltiges.
Dresden, 9 September.

Die nachfolgend verzeichneten Bekanntwachwerden von jetzt ab nicht mehr 5 enen
bleiben jeroch # Wach ie MaaalicB angesche

1. Bekanntmachung des kommandierenden Ge
Verhängung des Kriegszustandes betr.

2. An die Bevölkerung des XII. Korpobezirks.
3. Bekanntma:ungbeir.Briestauben.
4. Bekanntmachung: Televhoneinrichtung beir.
6

nera#

 Bekanntmachung: E. nschränkende Vofür Verhaftungen rc. aIchr waussehnen
 Aufruf zur Meldung alter gedienter Unreroffizi

Der kommandierende General
 rsimn gez. v. Broizem.

Die diesjährigen Fachlehrerprüfungen
französische und englische Sprache wurden in #
vergangenen Woche im Königl. Lehrerinnenseminen
unter Vorsitz des Hrn. Geh. Schulrats Dr. Müller
gehalten. Es erbielten in der französischen Prüst
von den zur Prüfung erscienenen 10 Kandiden
(9 Damen und 1 Herrs: 2 Ib, 3 Ila, 2 II, 1
2 IIIa; in der englischen Prüfung n Tamen u###IIa.7 Herren) 1 Ib, 5 II#a, — II. 3 Ub, 1

## Auf dem Felde der Ehre gefalleu sind die sn
schen Offiriere: Oberst Lermann Stephani, Komman:
des 15. Juf.-Regts. Nr. 181; Major und Batkatlo#)
kommandeur Hans v. Tümpling (25. Augut).—
Hauptmann Haus Stecher, Kompaniechef im 6. Ins.-Neu
Nr. 105 (20. August); — Oberleutnant d. N. Aug. dic

Müller im Narbimier-Megt. (18. August); — LeutuuKarl d'Elsa im 1. Leib--Grenadier-negiment Nr. 10
(4. September): — Leutnant Erhard Frhr. v. Mülm
im 1. (Leib-) Gren.-RKegt. Nr. 100.

— „Der Jugendbund“, die Monatsschrift #
Dresdner Jugendbundes e. V. (Verlag von v. Zohn!
Jaensch), die sich während ihres nunmehr dreijä)rin
Bestehens zahlreiche Freunde erworben hatte, stellten
der eben ausgegebenen Septembernummer ihr Erscheun
bis zur Beendigung des Kriegszustandes ein.

* Die Abteilung Dres den des Verbau###
Sächsis#er Mittlerer Eisenbahnbeamten##
der Kriegsorganisation Dresdner Vereine beigerten
und ane als Beitrag aus der Abteilungskasse 2001#geleisset.

*Am 11. September vormittags 11 Uhr wirdi
städtischen Bieh= und Schlachthofe wieder ein Pferhe
markt abgehalten werden.

* Die Dresduer Handelskammer hat in i##
letzten Gesamtsigung beschlossen, dem Zentralarbem
nachweis einen Beitrag von zunächst 500 M. für
laufende Kalenrerjahr zu bewilligen.

* In jeiner zweiten Sitzung nach Kriegsaush
brachte der Tresdner Turngau seine Samm ung;
Kriegsorganisation der Dresdner Vereine zum Aosch#
soraß er 1000 M. wirdab. iefern können. Außer
Püdee er in Befolgung des aufrufes der Teu#surnerschaft eine besondere Gauunterstützungslasse
einem Grundstock von über 600 M., aus der in
außero dentrichen Fällen Dresoner Turner und
Familien während und nach em Priege Unterstütz
erhalten sollen. Alle Gauvereine lassen für die
Heere eingetroffenen Mitgrieder die Beitragepflicht r#
Der Turubetrieb ist in allen Vereinen unter Aupaß
an die kriegerische Loge in flottem Gange; ganz besos
aber wird in den Jugendabteilungen auf eine zuob
sprechende militärische Borbildung Wert gelegt we
wofür die Richtlinien der preußischen Ministerien ##
geovend sein werden. Zum gleichen Zwecke werden
Souutagnachmittage in er öhtem maße zur nusoill
ausgenußt werden. — Die dem Gon augehörenden ###
Dresoner akademischen Kurnvereine haben sich vorl
au#Sgelön, da fast alle ihre Mitglieder im Heere

le Zahl der tauglichen Kriegsfreiwilligen unter
Dresoner Turnern ist außerordentlich groß, steht
natürlich immer noch nicht fest.
 Der Steuographen-Verein „Gabelsberst

zu Dresden-Friedrichkadt beschioß in seinet,
Greitog abgehaltenen Mitgliederversammlung vor,

ark der Kriegsorganisation der Dr
Vereine zur Verfügung zu steuen, und nahm #
von den Selchtassen der deiden Stiftungen est nwonach das Preisschreiben jür
Jugend in den Dresdner
ausfällt und die dasr verwendbaren
tungen in Höhe von 500 M. gleichsalls »
jüc vaterländische Zwecke zur Verfügung gestellt e
Der Verein beschieß weiter, Mitgl#eve## 1
Arbeitslosigkeit oder durch den Krieg in Not #t
die Mugliederbeiträge zu erlassen und in den nt
Fällen au # eine direkte Unterstünng der u
vorzuneh reu. Den zahlreichen zu den bnen ge
Mitglieder#n soll ebensolls eine Untersichung 15



agens
Krie wlorgen

neldet. nachmittas Iin der 5. Stunde ersolste
r aus bem Fabrikgrundstäc NReles-

u # 3 Im 2. ###dwert ## Mltteigebänbes wawen
gsbeltn in Secken sowis Mengen von Kelse und
Rcapso#een vom Veuer ergrisfen worden, auch wurde

dese den Brand ein elektrischer Motor und ein Elevotor
wech l. Tie Beerwehr brachte elne Schlauchleitung

6 groung und konnte noch reichlich einer Stunde
verlassen.

* d WVeertek *51 rr-.ern feart ßte Bruch eines Hauptrohres
gr#elgsk Ssererleè Durch herbeigerusene Leute des
9 erwerks und eine Femerwehrabteilung wurde zunächst

Absperrung der starken Zuflasse dewirkt und dann
16 Kusbesserung der beschädigten Nohrleitung geschritten.

Aus dem Meiche.

Noch einer Mittellung der Lost= und Telegraphen-=
freltion in Pret# können Pakee nach Gelisien,d lowina, Vosus,m Herzegowina und Dalmatien
nöchst noch nicht angenommen werden; nach Ungarn

h Pakete nur nach Budopest zulässig. Dos Gewicht
lrk 10 ka, bie Ausdehnung 60 om nicht Überschretten.

—i

Berlin, 6. September. Amtlich. Das Gouverne-
nent Lürtich warnt dringend vor Zuzug von Ar-

beitern nach Lüttich, da infolge starker Arbeitslosig-
leit und des Stillstands der Betriebe eine Arbeitsmöglich-
seit gänzlich ausgeschlossen ist. (Die weiteste Verbreitung
dieser Meldung auch in Lanogemeinden ist dringend er-

üuscht).ail, 5. September. Der „Reichsanzeiger“ ver-
Fentlicht eine BekanntmachungdesStetlvertreters
des Neichskauslers, in der eine Aufstellung aller
unter das Ausfuhrverdot fallenden Berpflegungs.,

Streu= und Futtermittel geteben wird.
verlin, 6. September. Frau Kommerzienrot

gecilte Löser in Berlin, die bereits namhafte
Summen verschiedenen Hilfsorganisationen zu-
gewandt hatte, stifteie außer weiteren dem Oberbürger-
neister überwiesenen 100 000 M. noch 50000 M. zur
unterstützung erwerbslos gewordener Privatlehrer.

Verlin, 6. September. Hier soll vom Magißrat
und vier Grundbesitzerorganisationen eine Aktiengesell-
schaft gegründet werden, die gegen Verpfändung nach-
selliger Hypotbeken in der Kriegszeit Kredit gewährt.
Die Stadt Berlin will sich mit 600 000 M., die Ber-
bände mit 400 000 U. beteiligen.

Verlin, 6. September. Der Verein gegen Ver-
ormung will zunächst 200000 M. seines Vereins-
vermögens flüssig machen, um kleineren selbständigen
Handwerkern und Gewerbetreibenden Berlins Hilse zu
leisten, die durch den Krieg in Not geraten sind.

Berlin, 5. September. Das „Berl. Tagebl.“ meldet:
Luf Grund der gestern erlassenen Bekanntmachung des
Lundesrates beireffend die Uberwachung ausländischerUnternehmungen in Deutschland, hat der H##esnster
die Imper tal-Continental--Gas--Association in
Lerlin unter staatliche Aussicht gestellt. (Der Betrieb
der Gasgesellschaft wird dadurch nicht berührt. W.T. B.

Bremen, 6. September. Der in Geestemünde wohn-
beste Arteiter Mangels fand gestern morgen im Garde-
kobenraume seine Frau und seine vier Kinder tot
vor. Sie hatten sich durch Leuchtgas vergiftet. Die
Tat ist um so unerklärlicher, als die Familie in guten
berhältnissen lebte.

Aus dem Auslande.

Vien, 6. September. Eine Abordnung des Bundes
der Industriellen erschien gestern beim Leiter des Finanz-
ministeriums, Frhrn. Eugel v. Mainselden, um die Er-
auiich ung von DTarlehnskassen zu erwirken. Frhr.
v. EUugel gab die bestim ite Versicherung, daß Darlehns-=
kessen in allernächster Zeit ins Leben treten würden.

* ½ werden. V##die Kitarbelt an

Bunte Chronik.
*Die Teilnahme des Kaisers für die Verwun-

 Krankenhäusern und nen eingerichteten Lazaretten
Aerget rachten verwundeten Krieger. Er unterhielt sich
4 ihnen und sprach ihnen Mut zu mit den Worten:

be Donk für euer tapferes Verhallen.“ Den Oberinnen
 Schwestern legte er aus Herz, „seine Jungen gut zu

gen“. Ten Pfarrer Heydeman, der einen Sohn im
lde verloren hat, tröstete er mit den Worten, daß er
# auch sechs Söhne im Felde stehen habe. Er sügte
 hHinzu: „Ich wollte den Frieden, aber meine Feinde
ellen es anders, nun aber drauf!? Auf die Berwun-
len und die übrigen Anwesenden machte die allgemeine
ilnatme des Kai.ers einen erhebenden Eindru
 Ein Feldposibries bdes Großhersngs von Hoen.
ie Großberzogin von Hessen hat von ihrem Gemahl
dem Felde einen längeren Brief erhalten, aus dem
„Kölnische Zeitung“ folgenden Auszug veröffentlichen

zu„ Die Haup#sache ist, daß wir den Sieg haben (der
rict beginnt mit dem 22. Angus.Bei uns fing die
acht in dichtem Waldgesträpy an. Es war ein furcht-

#er Kompf. Ich erinnere mich, daß mein Bater sagte,
Schlimmsee sei ein Waldgefecht, wobei keiner den
dern sieyt. Die solgendeNacht schliesen wir alle in

ben Hause auf Stroh bosfend auf den nächsen Tag.
vler brachte uns eise lhegreiche Versolgung Ceß##
dder Feind unz mit nenen Kräften gegeuffder. Unrre
ute mußten nach der am vorigen Tage geschlagenen

acht Tag und Nacht laufen, um hur Sielle zu
ven. Unfre Negimenter haben sich so großartig ge-
 . doß alles davon sprach, Friedrich (Prinz Fried=
an ves Dessen, der Schweager des Kaisers) i8 eialeine 8nAeier roahes#s. E. — — *

1

" eis im Kviens. GEin in Belfast an-
c#mmener vermsnnbeter englischer Soldat erzählte: Ich

utte etwa drei Stunden in einem Kreis von deutschen
oten unb Lermu#nbeten gelegen, als gleichzellig englische

und deutsche Ambalenzen erschienen. Die ennlsche und
die deutichen Ganitätsoffiziere begrüßten einander und
I dann zusammen an die Urbeit. Ein englischer

tzt amputierte einemn deutschen Soldaten den Zu#,
während ein deutscher Arzt für die Chloroformierung
lorgte.

* Unfere „Zweins##erziger“. Die 49er, das ist
diesmal kein Me##mene sondern dos sind die gewaltigen
Kruppschen Belager ungsgeschütze, deren fürchterliche Wir-
kung bei den belgischen Festangen Berichte aus dem Haupt-
#narties bereits gemeldet haben. Auch von den beiden
4L#eer, die von Deutsch-Auricourt aus ihre schrecklichen
Brammbässe nach Fcankreich hineinspielen ließen, Karf
ein Mitarbeiter der „Münchener Neuesten Na.urichten“
ietzt, wo sie dort ihre Schuldigkeit geton und zu den
neuen Taten ausgerückl sind, einiges berichten. Daß diese
Riesen eine lichie Weite ron 42 om an 2en Nöh en
bhaben, sogt schon ihr Name. Die Nohre selbst find sehr
laug. Die Geschosse sind gewiß mannshoch. Eines wiegt viele
Zentner. Eingepflanzt wurden die zwei in Deuts u-Av: icourt,
lobald unsere Truppen den Krieg endgültig in Feindes-
land geworfen hatten. Nicht weit vom Bahnhof begannen se
ihr schreckliches Duett, mit dem sie das mächtigste der
französischen Sperrsorts, Manonvillers, nierer ringen sollten
und niedergerungen haben. Notabene in einer Eutfernung
von ein paar deutscben Meilen! Die sie bedienen, seben
also ihr Ziel nicht. Berge liegen dozwischen. Aber was
man nicht sieht, kann man berechnen. Da sind gen due
Karten da. Aber nicht auf sie allein verläßt man sich —
#auch ein Fesselballon steigt an ihrer Flanke in die Höhe.
Die darin sind, sehen die Wirkung drüben. Und dann
dauert es gar nicht lange, bis d.e Treffer haarscharf
siben. Alle zehn Minuten folgten bei einem Ges rüt die
Schusse, und als die beiden Drüder nach kurzer Zeit zu-
lommen ppielten, alle fünf Minuten. Das wa ein
Ltonzert. Die in der Nähe waren, hatten vom Klong
allein das Gefühl, als würden sie umgeworfen. Ander-
balb Tage dauerte das Eisenlied, und im ganzen wurden
hun ertzwanzig Schüsse abgegeben. Taun schwie zen die
Kolosse. Denn Manonvillers war deutsch geworden.
Merkwürdig war die Richtung dieser Rohre anzuschauen.
Fast senkrecht. Es sah aus, ols schössen sie geradezu in
den Himmel, als weckten sie den Ewigen dort auf: Krieg
ist Krieg! An die zwenzig Sekunden lang war das
Pfeisen der abgeschosfenen Ladung hörbar, deren höchste
Flugbahn, wenn die Geschütze am Fuße des Mon blone
auigestellt würden, bequem Über den höchnen verg
Europas reichen würde. Sie haven jetzt frei ich Wichti-
geres als diese „alpine“ Leistung zu volloringen, und
maon wird von ihnen noch oft in d.esem Kriege hören.
Großes, hoffen wir.

* Erscheinen deutscher Flugzeuge über Paris.
In der Florenzer Gazetta Popolo erscheint ein Aufsatz
von Spektator, der im Gegenjsatz zu einigen Pariser
Briefen italienischer Blätter, die glauben machen wollen,
daß ½ aris sich über deutsche Flieger nicht auftegt, den
ungebeuren Eindruck schiltert, den das Erscheinen deut-
scher F.ugzeuge über Paris auf die Pariser Bevöl###er#u#n#
ja ganz Frankreich machen muß. Spektator ichreibt: Der
materielle Schaden, den die Aeroplane anrichten, ist sehr
gering, der moralische aber ungeheuer. Jeter Pariser
müßte, wenn er sich der glorrelchen Zeit franzönscher
Fliegertriumphe erinnert, die Frage aufwersen: „Was in
aus uns geworden?“ Kaum einen Monat nich der
Kriegse#rklärung stehen Ulanen vor Paris. Unser Heer
ist nur zurückgewichen wie vor einer unerbittlien Macht.
Schon fordert man uns auf, Paris zu verl ssen, und der
deutsche Flieger, der erst vor zwei Jahren von uns
fliegen lernte, lacht uus aus und bedroht diete Hauot=
stadt des Lichts. Was ist aus uns geworden? so muß
jeder Franzose sprechen, der heute Zeitungen liest. Bis-
her war der Krieg sern. Keiner sah ihn. Tie deutschen
Flriegeroffiziere haben ihn drohendsi otbar gemacht, in-
dem sie unbehelligt am Himmel von Paris erschienen,
der bis vor kurzem das glorreiche Feld franzönscher Slur-
kunst war. Ein ungekannter Schauer muß das Herz der
Metropole durchbebt haben, als sie diese Verkünder des
Unhen erblickte. Man hatte ihnen, auf Blér ots leichtes
Fahrzeug weisend, versprochen: in hoo signo vinces, und
jetzt erscheint das Fahrzeug am blauen Himmel als Vor-
bote der Niederlage, als Anfang vom Enoe jeder Hofi-
nung. Den
schlagen, gesellt sich nun tiefne Demütigung, die Schmach,
daß Frankreich den geflfl. #eltenMen schen nicht #er#treiben
kann, der auf die Stodt, in der Millionen im Fleber der
Machtlosigkeit zittern, das Berderben schleudert. Der
r entsche Generalstab wußte, was er tat, als er Flieger
na.y Paris entsandte, um zu zeigen, daß er Frankreich
auch in der Luft desiegt habe.

* In Neims 1670. Ein merkwürdiger Zufall ist
es, daß N##s#m Krics von 1870 und diesmal an
demselben Tage, nämlich am 4. September, in nufte
Hän# siel. In der Frade des 4. Sestember 1870 wa-
der Leutnant v. Plüskow von 8. Dragonerregiment nach
Neims hineingeritten und hatte hier sengesteh, daß die
Stadt vom Feinde verlassen war. Noch an demselden
Tage erfolgte der Einzug der 11. Division in die arte
Krönnugstert. Auf der Placze Noyal vor dem schönen
Denkmal Ludwigs XV. von Pigalle hielt der Gener1
v. Tümpling mit seinem Stabe und ließ die benaubten,
wettergebräunten Regimenter an sich vorüberziehen. Da
der 4. Sepiember ein Sonntag war, Krömte eine ausge-
regte Menge durch die Straßen; aus den Häusern wurde
auf die Deutschen geschoslen und debtreie Be haftungen
mußten vorgenommen werden. Um nächsien Tage nahm
das Großhe Hauptssartier seinen Siy in Reims, und die

ßeschichtlich se denkwurdige Stätte wurde dodurch zumF. nener hinorischer Eceignisse. König Wiihelm
im erzbischöflichen Palast neben der Kutheorale Quattier.
——— —————————————
dem elten Krönsuessleele des Valasss eine Vorstellung
der im Hofe zufällig versammelten Osfiziere stattfond,
während zugleich au dem HPlatz vor der Kathedrale ein

otzer Zapfenstreich s wurbe. Der nennt igeden des Greoie Hauptquat tier in Neime nahmn,
 n fürden König eine Heit der Nube and Samminne.

Wunden, die Deutschlonds #ren uns ge- 6

Auch der Krouprinz traf hier ein und blieb einige Toge
da, und odie Truppen hatten gute Zeit. Lange dachte
man noch an die schönen Siunden von Neims zurück.
Ter Champagner ###elte eine große Nole, da sich die be-
rühmten Chamvognerfirmen Rö erer, Most, Mumm u. a.
ouich große Gosttipoeit aus zeichneten. Die Plomben der
Reimser bampagnersflasen sind neben den Chassevot-
kugeln vie sich ols Kriegserinnerungen von unsern Offi-
bieren aufgehoben worden. Man bewegte sich sehr ver-
gungt unter den archi#tektonischen und landschaoftliben Schön-
heiten, on denen die Stadt so reich ist, und beson ers wurde die
erühmie Kothedrale von allen besucht. Während der
König am Sonntag, den 11. September, den Gottes-
dienst in der evongelischen Kirche besuchte, riesen die
Glocken zum seierlichen Hochamt in der herrlichen
Krönungskirche, und den deutschen Besuchern ist diese
weihevolle Andacht miürten in Feindeslond in ewiger Er-
innerung gelieben. Auch Bis# arck besuchte die geschicht-
lich so den kwürdige Stätte, und Ludwig Pietsch hat in
leinen „Briesen vom Kriegsschauplay“ das eigenartige
VBild sestgehalten, wie der Konzler zum Hauptaltar
e#nporstieg: „Als nun die virtuos behandelte Orgel das
bald sonft auschwellende, bald mächtig dahinbrausende
Meer ihrer Akkorde durch diese hohen Hallen fluten ließ,
stieg Graf Bismarck, den Goldhelm im Urm, die Stusen
der Tribne hinon und sein Pallasch klang gegen die
Steine, auf denen so viele Könige Frankreichs gekniet,
die Steine, die Jeanne drcs Fuß detrat, nachdem sie
Korl VII sein Reich gerettet von einer anderen Invasion
durch fremde WMacht.“

* ie Franzosen in Markirch. Wie seine ober-
elsässischen Schwesterstädte Mölhausen und Altkirch hat
auch dos lleine Markirch im äqußersten Winkel des Leber-
tols seine Franzosenberrschoft gehobt. An einem sonnigen
Augusttag erschienen, von der St. Diedeler Höhe kommend,
plötzlich größere Abteilungen der Chassen #s Alpins, die
in das Städtchen einzogen und alle wichtigeren Gebäude
beseyten. Ihnen auf dem Fuß soliten dedeutende In-
sonterietruppen, vor ollem aus Marseille und Lyon und
von den Vogesen-Regimentern, die in Frankreich als be-
sondere Elite-Korps gelten. Der Einzug des Feindes
Vesta. tete sich leider zu einer Ar: Freudensest für die so-
genannten besseren Kreise der Stadt, deren französische
Sy ppath'en bei dieser Gelegenheit offen zutige kraten.
An den Fenstern der Villen und vornehmen Häuser im
oberen Stadtteil standen die Angehörigen vie er Fabri-
kanten und sonstiger Franzosenfreunde und begrüßten die
einziehenden Truppen mit lebhaftem Tüherwinken und Zu-
rusen. Junge Damen traten an die Türen und kredenzten den
Offizieren Tee aus kleinen silbernen Kannen, wobei die
artigsten Komplimente berüber= und hinübergingen.
Außerdem verteilten Fabrikanten und ihre höheren An-
gestellten Zigarren und Zigaretten in großeu Mengen an
die Zeinde. Diesen unehrtlivdenund unzuverläsiigen
Elementen gegenüber kann jedoch mit Genugtuung fest-
gestellt werden, daß große Teieder mittleren und ein-
socheren Bevöllerung die Eindringlinge mit tühler Ruhe
und Zurückhaltung ufnahmen. Grao aus diesen, vom
Franzosenkoller unberührten Schichten bekomen die
Gremden nicht seiten die ungeschminkte Wahrheit über
die Stimmung im elsässischen Volk zu hören. So
ôSnbe#te einne schlichte Frau, wie ich selbst vernahm,
einem französis den Offizier auf die pra. lerische Mit-
teiiung, daß Frankreich jetzt erschienen sei, um das arme
unterdruckte Elijaß vom deutschen Jov zu befreien und
thm dos G.ück zu bringen, Markirchs Dürgerschaft
habe unter deutscher Herrschaft nicht zu leiden
ehabt und fühle sich durchaus nicht ungluckliL.Tie
pöttische JNrage des Offiziers „Vous é6tes une Alle-

mande, madame?“, wurde von der braven Elsässerin kurz;,
dahin beant wortet, daß sie und ihre Voreltern stets gute
Markircher gewesen seien. Wie bieser Osfizier suchten
auch andere und zahlreiche Soldaten die Einwohnersaft
von dem Glück ihrer Gegenwart zu überzeugen. Immer
von neuem wurde betont, daß dos Elsabß von den Fran-
zosen nichts zu leiden habe. Erst wenn die franzsüschen
Armcen den Nhein überfs hritten hötten, würde mon in
dem verhaßten Teutschlend Revanche für 1870 nehmen.
Im Gegensatz zu diesen po ##pösen Be fi ver ungen stand
das Benehmen des Militärs. 8nenthilben führte es sich
als Herr der Lage und schaltete mit großer Willlür.
Besonders hart wurden de Wohnungen der Beamien
mitgenommen. In der Hauptschule wurden alle Bänlke
und Schränke zerstört. Ein I einer Triupp schleppte
Schuttaseln auf die Seraße undbekrigße te sie mit Auf-
 u#iten, wie Vive Il’Alsace, Vive la France, A

aume und unflätigen Zeichnungen. Die B.leer oe
Kaisers und der Kaiserin, die man irgendwo entdeckt
datte, wurden mit Bajonetten durchspiebt und gleich-
falls öffentlich zur Schau genellt. Die „beisere“ Gesells past
atre 9 eia wohl kein Gejüh für das Pohe solcher Hand-
lunden. Alladendlich stellte sie sich in großen Mengen in
den Hauptsälen der Stadt ein und jubelte der Militär=
masik zu, die dem befreiten Markirch Konzerte mit fras-
önscher Nationalmußik gab. Unter den Zuhörerinnen be-

lenen sich nicht wenige, deren Gatten, Brüder und
Veittern unter den deut schen Fahnen kämpfen. „Da macht
man hier Musit“, äußerte eine mir bekannte, deutich-
gefinnte Dame, „und unser Kaiser betet im Feld für seine
Truppen. Aber mit jolchem Unf# gewinnt man keine
Schlachten.“ Wie jehr das Wort zutrafs, zeigte sich nachdem Gintreffen der deutschen Truppen. Die #conhöschen
Sieger ränmien sehr eilig die Stadt und zogen sich nach
der St. Diedler Höhe zurück, wo es dann zu fuecht-
baren Kämpien kam, die mit der völligen Nieder=
werfung des Feindes endigten. Besonders gelitten
hat Markirch nicht. Ginige raszösische Granaten zer-
ftörten die Bahngeleise, die aber schnell wieder aus-
gebessert wurden, und die Gasfabrik. Schwerer wurden
zablreiche Bauernhie euf den Höhe##n gegen St. Tié
mitsenommen. Ein großer Teil dieser Höfe mußte den
Erdboden gleichgemecht werden, da franzs#lische Soldaten
sich dort versteckt pielten nad auf die Deutschen seuerten.
Gährend dieser N##### trat auch ein empfindlicher
Lebensmittelmangel in Moarkirch ein. Kamentlich fehlte
es as Brot und Mehl, sob#ß die ärmere Bevö.let####g
mehrere Tage tatsächlich Not litt. Zurzeit ist Markicch
mit Berw##beten fbersällt, die in Krankenb#siern,
öllentlichen Gesan en nnd in Brivatwohnungen gute
Pe Vaben. TDen Brangesenfsensben wil es sber noch
———d.I ——————————



munmehr ein gründliches Ende hat. Hätten sie diesen
Ausgang geahnt, so wären sie wohl eiwas vorsichtigerewesen. Feedcn- haben sie dem Rufe der kleinen,

chönen Vogesen stadt mehr Schaden zugefügt, als sich im
Angeublick Übersehen läßt.

Sport.
Pferdesport.

* Es ist Talsache, daß auch der Rennsport durch den

ausgebrochenen Kicg. auf das empfindlichste getroffen worden ist.Bereits nahe zwei Monate steht der Reunbetrieb völlig still; ein
Teil des wertvollen Pserdematerials ist in alle Winde zerstreut
und wohl erst nach Jahren zu ersetzen, viele Rennstallbesitzer
sind genötigt worden, ihre Ställe gänzlich aufzulösen. Auch die
einzelnen Staaten und die Rennvereine werden durch Ausfall der
Totalisatorsteuer empfindlich geschädigt, letztere auch durch den
Hinwegfall an Eintrittsgeldern 2c. Die Schädlgungen in ihrem
vollen Umfange ziffernmäßig festzustellen, ist ganz unmöglich. Die
Fachzeitung „Deutscher Sport“ hat sich der Mühe unterzogen,
eine Statistik der im Monat August ausgefallenen Renntage,
Rennen und Rennpreise aufzustellen. Diese Zahlen sind völlig
sicher. Im ganzen sind auf 31 Rennplätzen 53 Renntage mit
345 Rennen und 2 058 760 Rennpreise ausgefallen. Obenan steht
Baden-= Baden mit 6 Renntagen, 36 Rennen, 612 620 M. Renn-
preisen; Cölna. Rh. ist mit 222110 M., Grunewald mit 115200 M.,
Frankfurt a. M. mit 161 160 M., Karlshorst mit 100 870 M. beteiligt.
Unser Dresdner Renuplatz ist mit 2 Renntagen, 6 Rennen,

55 M. Rennpreisen aufgeführt, der Leipziger kommt nicht in
Betracht. Für die Monate September, Oktober, November waren
sest propontert 420 Rennen an 67 Tagen 2618 435 M. Renn-
preise. Im September waren in Hoppegarten 7 Renntage mit
49 Rennen, 516 930 M. Rennpreisen ausgeschrieben, Grunewald mit

Gesucht wird zum möglichst baldigen Antritt ein
Hilf -Exbpedient.

der tunlichst etwas Erfahrung in Baupolizelsachen hat. Gehalt 1000 M. bis 1200 M.
Selbstgeschriebene Gesuche mit Lebenslauf und Zeugnissen bis spätestens 15. bleses Monats an

den unterzeichneten Stadtrat.
Pirna, am 5. September 1914.

Der Rat der Stadt.

Tüchtiger Oilfsexpedient
wird bei der hiesigen Gemelndeverwaltung zum sofortigen Antritt gesucht. In allen Zweigen der
Gemeindeverwaltung und des Standesamtes erfahrene, stenographiekundige, nicht unter 18 Jahre
alle Bewerber, wollen Gesuche unter Belfügung von Zeugnissen und Angabe der Gehaltsansprüche SHSächsiseheodenereditansteltin Dresion.

Die kostenlose Einlösung der am 1. Ditober 1914 fälligen Zinsscheine unferer HOypotheken=
pfandbriefe Serie 1. V, Va. VI, VII, 10 u. 12 erfolgt vom 15. GCeptember v. J. ab außer

an unserer Kasse, Ringstraße 50,
bei der Sächsischen Bank zu Dresden,

bis zum 15. September 1914 hier elnreichen.
Dittersdorf l. E., den 5. Septbr. 1914.

Der Gemeinderat.

Kassen-Kontrolleurstelle
sofort anderweit zu besetzen.

Anfangsgehalt 1200 M.; bei Vollendung des 25. Lebensjahres 1500 M., staffelmäßig steigend

400 080 M., Karleborst mit 860 006 M., zdn— a. M. mit199 005 M., Hambur #borstel mit 159010 M., Koöln a.

24 Rennen, 104 775 M. Nenai isen betro4 Renntagen,21Rennen,147110 M.
schäpt man dendies fährigen Ausfall an Renupreisen nicht zu

och. Im Jahre 1914 sind bieher 2211 Pferde, darunter 1
Zwelsährige, 927 Dreijährige, 428 Bierlährige, 351 Füuffährige,
277 Sechsjährige, 573 ältere Pferde gelausen.

* In Ludwigslun verstarb, wie wir berelts am Sonnabend
kurz gemeldet haben, der Prästdent des Verliner NRenn-
vereins, General v. Schmidt-Pauli, am dDerzschlag. Tie
weltesten Kreise des Menwesens und der Bollblutzucht werden
dlese Nachricht mit tiefstem Bedauern vernehmen. Der Berstor-
bene, ein Mitkämpfer von 1870, beschloß seine militärische Lauf-
bahn als Kommandeur der 18. Kavalleriebrigade in Ultona. ##ls
der Krieg ausbrach, litt es auch Schmidt-Paull nicht mehr im
stiden mecklenburgischen Herrenhause und er ellte seine Kräste
der Heeresleitung zur Bers# unf- Als er nun einer Truppen-übung zu Pferde im Galopp Haig e, ereilte ihn ein jäher Tod.

Bücher= und Zeitschriftenschau.
* Der Insel-Verlag bereitet, wie wir einer uns

soeben zugegangenen Mitteilung entnehmen, eine Kriegs=
Serie der Insel-Bücherei vor, die in etwa 14 Tagen
erscheinen soll und folgende Bände enthalten wird:
1. Deutsche Kriegslieder, 2. deutsche Baterlands-
lieder, 8. Deutsche Choräle,4. Kleist, Die Hermanus-
schlacht, 5. Arndt, Katechismus für den deutschen
Kriegs= und Wehrmann.

Ein gutes Hilfsmittel, dile jeweilige Stellung der
gegnerischen Streitkräste, sei es zu Wasser oder zu Lande, auf

ipi# it—. #* 1 4#2 bältu

ber Karte bezeichnen zu knmen, bilben die von
K. Ss "z den Mart gehrachten Est.), P

mit 166 260 M. 2c. Ter Dresdner Pme wird ml4Tagen,DieseFähnchen ch
a

e nb mit bem Bilbe ber l n.
Staaten versehen und werden zu je 60 Stück rn uoeluen

ie der Stärke der eingelnen Oeer#. tten abem Ver-
 Reihe von 60 Stüch koset in Umhücung 1 M. — Zmnpeber.

erlog ist sosben eine Ubersichtliche Sese und Va#- Ache
karte erschienen, die von Obernleutnent a. D. Rothamek 36
sammengestellt in und den gesamten Kriege chauplatz vo“ u-
Loire-Mündungbis St. Petersburg — iäirdinapien, der russische und der franzöüüschs #riegsschaupla gza-
sich übersichtlichWDerhngHohtach Na * 11 r en
Format 76: 108 cm. Preis 1 M. — Die Krlie ——
ordnung für das Deutsche Reich, die einige F vergriffen L
ist auf Veranlassung des bayerischen Kriegsministerlums neunn,
— worden. anz n#ieseren hat E Smnne Veriagmmen. Pre . Im KRriege e

wothl der beli und zuverlässigste Serchter des ———
* Neue Karten vom #rlessoschauplat, Karte v

Antwerpen und Umgge#s im Umkreise von 22 km nach *EEEIIIIIIIIIII *
8 de n in Wbwweuss vert. Preis 1ambur uckebergstraße 29. Berlag von ried «Osasudæßxiekccheux 6 vrrichsen &amp; Ea.

Invalidendank für Sachsen
Gerein zur Hebung der wirtschastlichen Lage dentscher Invallden

—. ———
u———————h berehue)).

S#elten-Kontrolle (Garantie).
Lheaterbilletttalie, Gänferverwaltung.

Fotierie = Kolleftioz.

Bei Thisfre- Juseraten el Gebhr; krensate Distretios.

Aufhebung des Verbots Ategeariscer und kinemategrayhischerufnahmen betr.
Die Bekanntmachung vom 3. August d. J., das Berbot photographischer undkinematographischer

Aufnahmen von Truppenauszügen und dergl. betr., wird hiermit wieder aufgehoben.
5160 Dresden, den 5. September 1914. 6156

Die Königliche Polizeidirektion.

in 24 Jabren auf 2500 M.; außerdem Wohnungsgeldzuschuß (bei Verheirateten 10 00, bel Un- = .. Dresduner Bank,
verheirateten 7 cb bes Grundgehaltes). Anrechnung anderwärts verbrachter Dienstzeit nach Vollendung
des 25. Lebensjahres vorbehalten.  .. Deutschen Bank, Filiale Dresden,

Erfahrungen in der Bearbeitung der Staatssteuer-, Zuwachssteuer- sowie Sparkassenfachen . Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt Abtheilung Dresden
Bedingung. Meldungen

ble 20. bieses MonatsPersönliche Vorstellungen zunächst verbeten. i' Ms

Gemeinderat Oberfrohna Sa.

und an den sonstigen bekannten Pfandbrief-Verkaufsstellen.
Dresbden, im September 1914. 5152
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Erklärung gegen
englische Mnmassung.
Die Deutsche Dunlop-Gummi-Compagnie, A.-G., in Hanau a. M. hat auf unsere Bekanntmachung hin eine langatmige Erklärung
veröffentlicht. Wir haben keinen Anlaß, uns weiter hiermit zu befassen, als daß wir hervorheben:

Die Deutsche Duniop-Gummi-Compagnie, M.-G.,
in Hanau a. M. hat mit keinem Worte die won un
gebrachten Angaben, daf sie in Wahrheit eine
mit englischem Geid gegriündete, mit englischem
Kapital arbeitende und in der Hauptssche von
Stock-Engländern geleitete Gesellschaft int, deren
Gewinn nmsolh England fläelßt, in Mbrede stellen
kö#nnen, ocher auch: nur wersucht, die# zu tun.

Wer einen Dunlop-Reifen kauft, pibt sein Geid in Feindeshändel

Aktiengesellschaft Metzeler &amp; Co., München — Asbest- und Gummiwerke Alfred Calmon, Aktiengesellschaft,
Hamburg —Continental.Caoutchouc- und Gutta-Percha-Compagnie, Hannover
esellschaft Fulds — Hannoversche Gummiwerke Ercelsior, Aktiengesellschaft, Hannover-Linden — S. Herz,

celin — Iitteldeutsche Gummiwarenfabrik, Louis Peter, Aktiengesellschaft, Frankfurt a. M. — Offenbacher
Gummiwerke, Carl Stoeckicht, G. m. b. H., Offlenbach a. M. — B. Polack, Aktiengesellschaft, Waltershausen —
Veith-Werke, Aktiengesellschaftt, Höchst i. Odenwald — Vereinigte Gummiwarenfabriken, Harburg-Wien,

Harburg a. Elbe — Vereinigte Hanfschlauch- und Gummiwarenfabriken zu
Gotha, Aktiengesellschaft, Gotha — Vereinigte Berlin-Frankfurter Gummiwerke, Berlin-Lichterfelde.
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— Gummiwerke Fulda, Aktien-
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28 Seinen v Dank ansspricht.
Der ——1 hat durch die Vertreter der „Uniteder
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blubde ern ein GSeneralstaba- mEEäÊ—

bei französischen Eesengenen Sesunben hat.
ische Verkehr zwischen Paris und Lond- gulenr ———— ent Truppen Aue-

#tten worden; er ist den Unfrigen gelungen, Innksprüche
Eiffelturm#s —
In der verbändeten Monarchte haben sich bisher
ee Kriegsfreiwillige gemeldet.

gesallen.

Amtlicher Teil.

egsministerinm.
Se. Majestät der Kaiser hat an Se. Mojestät den

önig unter dem 7. September folgendes Telegramm
richtet:

„Ich habe heute dem Generaloberst von Hausen
lOendes telegraphiert:
Seit Beginn des Krieges hat die dritte Armee durch an-
Rrengende Märsche und vleltägige verlustreiche, noch andauernde
Kämpfe mit feindlichen Truppen und verräterischen Landes-
einwohnern große Erfolge erreicht und es allen anderen Armeen

an Ausdauer und Tapferkelt gleichgetan. Es ist mir ein Herzens-
bedürfnis, Ihnen und Ihren braven Truppen Meine höchste An-

erlennung und Meinen Kaiserlichen Dank auszusprechen. Ich
ersuche Sie, dies Ihrer Armee bekanntzugeben.

Iugereicht Mir zu besonderer Freude, Dir dies mitzuteilen.
1 Wilhelm.“

(Fortsetzung des amtlichen Teils in der Beilage.)

Nichtamtlicher Teil.

Eine Kundgehung des Reichskanzlers über
den Krieg und seine Vorgeschichte.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeltung“ veröffentlicht
algende Witteilung des Reichskanzlere an die Vertreter
 „United Preß“ und der „Associated Preß“: Ich
eiß nicht, was man in Amerika über diesen Krieg
a#t. Ich nehme aber an, daß dort inzwischen der
legrammwechsel des Kaisers mit dem Kaiser von Nuß-

Pud und dem Kdnig von England bekanni geworden ist,
t unwiderleglich vor der Geschichte Zeugnis dafür ab-

#t, wie der Kaiser bis zum letzten Augenblick bemüht
dewesen ist, den Frieden zu erhalten. Diese Bemühungen

u5len aber vergeblich bleiben, da Rußland unter aben
aständen zum Kriege entschlossen war, und England,
es durch Abrseh bindurch den deutsch-seindlichenRetionalismus in Kußland und Frankreich ermutigte,
gie glänzende Gelegenheit, die sich ihm bot, seine se oft
etonte Friedensliebe zu bewähren, ungenüht vorllber-

hen ließ. Sonst hatte wenigstens der Krieg Dents##-
nds mit Frankreich und England vermieden werden
unen. Wenn sich einmal die Archive öffnen, so wird

ie Welt erfahren, wie oft Deutschland England die
reundeshand entgegengestreckt hat.

Aber England wohlte rie Freundschaft mit Deutsch-
d nicht Eisersachtig auf die Enwicklung Deutsch-
* und in dem Getühl, daß es durch deuts de Tachtig=
tund deutschen Fleit#au#smhGebe

7 gelt werde, wünschte c#, Dentschlend mit roder Gewalt
Hiederhumersen. wie es seinerzeit Spanien, Hollend und

aanet nieberwarf. Diesen Moment vielt es jetzt für
7 umen, und se dot ihm denn der Ginmarsch deutsu er
—# i#s Veigien einen widfenwenen Vorwend, am

che teilzunshmen. Zmn biesem Einmarsch, aber war

isthe
Staatsanzeiger für das Königreich Sachsen.

k S. Staatsschulden und der K. S. Land- und Landeskulturrentenbank= Verwaltung, Jahresbericht
randversicherungsanstalt, Verlaufsliste von Holzpflanzen auf den K. S. Staatsforstrevieren.

e Heaustragt mit der Oberleitung (und preßgeseylichen Vertretung): Hofrat Doenges in Dresden. 0
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Deutschland gezwungen, weil es dem beabsichtigten fran-
zölischen Gormarsch zuvrorkommen muhte, und Belgien
nur auf diesen wartete, um sich Frankreich anzuschließen.
Daß es für Euglend nur ein Vorwand war, beweist die
Tatsache, daß Grey bereits am 2. August nachmittags,
olso bevor die Verletzung der belgischen Neut ralität
durch Deutschland ersolgte, dem französischen Botschafter
die Hilse Englands bedingungslos für den Fall zu-
sicherte, daß die deutsche Flotte die französische Küste an-

reise. Moralische Skrupel aber kennt die englische
olitik nicht. Und so hat das englische Volk, das sich

stets als Vorkämpfer für Freiheit und Recht gebärdet,
sich mit Rußland, dem Vertreter des furchtbarsten Des-
potismus verbündet, mit einem Lande, das keine geistige,
leine religiöse Freiheit kennt, das die Freiheit der
VBölker wie der Individuen mit Füßen tritt.

Schon beginnt England einzusehen, daß es sich ver-
rechnet hat, und daß Deutschland seiner Feinde Herr
wird. Daher versucht es denn mit kleinlichen Mitteln,

Detehlar wenigstens nach Möglichkeit in seinem Handelund seinen Kolonlen zu schädigen, indem es, unbekümmert
um die Folgen für die Kulturgemeinschaft der weißen
Rasse, Japan zu einem Naubzug gegen Kiautschou auf-
hetzt, die Neger in Afrika zum Kampf gegen die Deutschen
in den Kolonien führt und, nachdem es den Nachrichten-
dienst Deutschlands in der ganzen Welt unterbunden hat,
einen deidzus der Lüze gegen uns eröffnet. So wirdes Ihren Landsleuten erzählen, daß dentsche Truppen
belgische Dörfer und Städte niedergebrannt haben, Ihnen
aber verschweigen, daß belgische Mädchen wehrlosen Ber-
wundelen auf dem Schlachtfelde die Augen ausgestochen
haben. Beamte belgischer Städte haben unsere Offiziere
um Essen geladen und über den Tisch hinüber erschossen.

gen alles Bölkerrecht i die ganze Zivilbevölkerung
Belgiens ausgeboten worden, die im Rücken unserer
Truppen nach anjfänglich freundlichem Empfang sich mit
versteckten Wassen in grausamster Kompfesweise erhob.
Belgische Frauen durchschnitten Soldaten, die sich, im
Quartier ausgenommen, zur Ruhe legten, die Hälse. Eug-
land wird auch nichts von den Dum-Dum,-Geschossen
erzählen, die von Engländern und Franzosen trog aller
Abkommen und troßt aller heuchlerisch verkündeten
Humanität verwendet worden sind, und die Sie hier in
Originalpackung einsehen können, so wie sie bei englischen
und franzönschen Gefangenen hefunden worden sind.

Der Kaiser ermächtigte mich, alles dieses zu sagen
und zu erklären, daß er volles Bertrauen in das Ge-
recht igkeitsgefühl des amerikanischen Volkes hat, das
sich durch den Lügenkrieg, den unsere Gegner gegen uns
führen, nicht täuschen lassen wird. Wer seit dem Aus-
bruch des Krieges in Deutschland gelebt hat, hat die
große moralische Volkserbebung der Deutschen, die, von
allen Seiten bedrängt, zur Verteidigung ihres Rechts auf
Existenz freudig ins Feld ziehen, selbst beobachten können,
und weiß, daß dieses Volk keiner unnötigen Grausam-
keit, keiner Roheit fähig ist. Wir werden siegen dank
der moralischen Wucht, welche die gerechte Sache unseren
Truppen gibk, und schließlich werden auch die größten
Kgen unsere Siege so wenig wie unser Recht verdunkkelnanen.

Der frühere Reichskanzler Fürst v. Bäle##
über den Krieg.

Wir haben unter den gestrigen Telegrammen bereits
kurz den Inhalt einer Unterredung mitgeteilt, die vor
einigen Tagen der frühere Reichskanzler Fürst v. Bülow
VBjörn Björnson gewährt hat. Wir geben nachfolgend
die Schilderung noch einmal im Zusammenhanug wieder:

Fürst Bülow verlebt bekanntlich die Wintermonate
in der Billo Malta in Nom, den übrigen Teil des
Jahres in Teutschland, teils anf der Nordseeinsel
in seiner dortigen Billa Edda (ein für einen Norweger
anheimelnder Name), teils an der Elbe in seinem Ge-
burtsorte Flottbek. Er war gerade im Begriff, sein
Flottbeker Hein nen einzueichten, als der Krieg aus-
brach, in dem als erster preußischer General sein jüngster
Bruder siel. Um ihm die letzte Ehre zu erweisen, kam
Fürst Bolow nach Berlin und ist seitdem dort geblieben,
wo er den Ereignissen näher sleht, die sein glühender
Patriotismus mit leidenschaftlichem Interesse versolgt.
—s Biörn Bisruson vom ZFürsten im Heoiel
Adlon empfangen wurde, richtete er vor allem
die Frage an ihn, wie er über den weiteren
Verlauf des Rlesenkampfes denke, der die Welt mir
seinem Getsse erfollt. „Wir werden sie weil wirsiegen müssen“, erwiderte mit tiefem Eetk der Alt-
reichskangler. „Das deutsche Voll ist noch nie seinen
Fesinden erlegen, wenn es einig war, und niemals im
Vanfe selver langen und wechselvollen Geschichte war es

t
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Volksseele, wie oft hat ein Bismarck
darüber geklagt, daß es uns Deutschen so schwer falle,
kleine einungsverschiedenheiten großen gemeinsamen
Zielen unterzuordnen. Der Sturmwind dieser Tage hat
weggesegt, was. rücksiändig und kleinlich an uns war.„Dieser Krieg hat uns alle besser gemacht“, sagte mir
gestern ein alter Freund. Das filt von dem Einzelnen,es gilt von dem ganzen Bolk. Der volle Einklang
awischen Staatsgesinnung und VUolksempfinden, die in
Fleisch und Blut Übergegangene Überzeugung, daß das
Los jedes Einzelnen mit dem Schicksal des Ganzen un-
auflöslich verknüpst ist, haben sich in diesen Tagen in
Überwältigender Weise Bahn gebrochen. aimer uns inwesenlosem Scheine liegen die Zänkereien früherer Tage.
Wir erkennen, wie wenig vielfach das bedeutete, das uns
zu trennen schien, von welch vitaler Bedeutung das ist,
was uns verbindet. Ein Sozialdemokrat, der Reichstags-
abgeordnete Dr. Südekum, hat in einer schwedischen Zei-
tung in einer öffentlichen Erklärung dem Empfinden der
besamten Narion Ausdruck gegeten, wenn er schreibt:
„Wir in Deutschland, und zwar alle Parteien und alle
Volksschichten, sind von der Überzeugung tief durch-
drungen, daß wir siegen müssen oder untergehen!“
Man ka#n die Lage, in der wir uns befinden,
und die Aufgabe, vor der wir siehen, nicht
klarer sormulieren. Aber wir werden oben bleiben.
Mit uns ist der Geist unserer Väter, der Geist
von Schiller und Kant, von Schleiermacher und Fichte.
Er geht unseren Heeren voran, er weist uns die Wege.
Wenn Goethe wieder unter uns weilte, es würde lächelnd
und befriedigt manches zurücknehmen, was er über deutsche
Untugenden gesagt und geklagt hat. Wenn Bismarck und
Richard Wagner wieder auferstünden, sie würden zufrieden
jein mit ihrem Bolk. Mit uns sicht ober nicht nur der
Geist der deutschen Bergangenheit, wir fechten nicht allein
für das geistige Erbe unserer Väter, wir kämpfen auch
für die europäische Kultur, ihren Fortbestand und ihre
Julunft. Unser Sieg sichert Gerechtigkeit und Ordnung,ohlstand und Bildung für Europa und für die Welt.
Wenn wir russischer Herrschsucht, englischer Scheetsucht,
französischer Rachsucht erlgen müßte der Genius Europassein Haupt verhüllen. apoleon hat auf St. Helena
gesagt, die Welt werde in 100 Jahren kosakisch oder
republikonisch sein. Über die Vorzüge dieser und jener
Regierungsform wollen wir uns jetzt den Kopf nicht

erbrechen. Ich persönlich glaube felsenfest an die
berlegenheit und Dauerhaftigkeit vernünftiger monarchi-
cher Institutionen für unser deut schesVolk. Das aber
teht fest, der Ausgang dieses Krieges wird darüber ent-
cheiden, ob deutscher Geist und deutsche Kultur belebend,

beiruchtend auf die Welt wirken werden, oder ob diese

der Barbarei, Verderbtheit und Verknechtung zumOpfer fallen soll. Und darum werden, wir das Schwert
nicht aus der Hand legen, bis wir unser Land gegen die
Wiederkehr eines so ruchlosen Überfalls gründlich und
für lange hinaus gesichert und bis wir in Europa einen
Zustand hergestellt haben, der die Möglichkeit ftiedlichen
und ruhigen Nebeneinanderlebens der Bölker im Interesse
der Förderung ihrer materiellen und geistigen Wohlfahrt
wirklich gewährleistet. Daß ein langer Krieg grtoße
Oofer sordern, daß er gewaltige Anforderungen an die
militärische, die wirtschistliche und vor allem die sittliche
Kraft des deutschen Volkes stellen würde, wissen wir alle.
Aber das Bolk, dessen größter König sieben Jahre lang
gegen halb Europa im Felde stand, das vor 100 Jahren
mit dem ansgesogenen und zerschlogenen Preußen für
den Befreiungskampf Europas gegen französische Welt-
herrschaft die Kerntruppe stellte, wird auch in einem
langen Kriege sicherlich nicht mutlos das Schwert sinken
lassen.“

Fürst Bülow trat an das Feuster, aus dem man
auf den Pariser Platz sieht: „Sehen Sie“, fuhr er fort,
aich möchte nicht, daß Sie es für Ruhmredigkeit halten
Zodler für den Ansdruck einseitiger Beurteilung, wenn ich
age, wie groß steht gegenüber seinen Feinden jetzt das
deutsche Bolk dal ie wundervoll treten heute die
Tugenden dieses Volkes zutage, nicht nur sein Helden-
mut, den die Welt kenat seit Siegfrieds Tagen, seit den
Uranfängen unserer Geschichte, wo sich die Wurzeln des
deutschen Bolles mit denen der fkandinavischen Bölker
berühren, sondern auch seine anderen Vorzüge, sein tief-
gewurzeltes, selbstverständliches Pflichtgefähl, sein Siun
jür Ordung, die Selbstzucht, die jeder an sich übt, die
NReinheit des dentschen Gemüts, der deutsche Fleiß, die
deutsche Arbeitskraft, die Gründlichkeit deutscher Bildung,
der unver wüstliche dentsche Idealismas, das deutsche

Gottvertranen. b#en Sie, wie die dentschen Heere im
BWesten und Osten alles vor sich niederwersen, wie sie
ausmarschtert sind, wie in diesem Millionenheer jeder
den ihm angewiesenen vg ansfüllt, jeder freudig seineflicht erfüllt, seten e, mit welcher Sicherheit

Hünktlichkeit Tausende von Gisenbahnzügen
fräh bia spat die Teuppen nach dem

unserer
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Welen und Osten befördern, wie die Berwaltung- Jahren von Berlin schleb, riefen ihr (naturlich Tatsache da Ar, inwimaschine ohne Störnug noch Stocken welter sin freunblicher Absicht) Stubenten am 5 of 17 futsece *. —
arbeitet, sehen Sile das ruhige, friedliche Bild, Rvvivs lItalia. Die damals die #s en berichteten,das VParlament belogen hab-
d#s die Millionenstabt Verlin auch henute bietet, sehen erwiderte die W### iudem sie sch lehhaft umdrehte:###kratische Reichstsgefraktien“ habe " sozl!
Eie (der Bürt Sies eus dem Hensier auf den Lier= Eten ich bin elne Lantschei= Gie hate bezze schwei= zupogeen wüssen, daßee onl Wich #needer Regstn
hgarten), wie der Rasen dort im Tiergerten heute ebenso Kend zugehört, die Politik liegt ihr osfenbar sern. Aber 1— Brleben zu erhalten. 1dgar rebt hewesen n
epflegt ist wie in tiefster #riedenszeit, wie die Rosen * mtinie sie mit einem Eiser, der zeigte, wie sohr empfand Uu#lans Ber#ae #1# 4%½ beussche Veli:
in Nosengarten an der serletent er Chaussee blühen sie mit Leib und Seele Dent in und deutsch enp-fall. Dursten wir und in solcher Siltuschttgen #otn

und pron en wie immer, sehen Gie die ruhige, gesittete, Kndet: „Ich möchte tausend Hungen haben, um jedem trennen? Dursten wie das bedrohte —t dom Vosk.
im Lande meiner Geburt  agen, wie herrlich, edel dem bereits in Ostpreußen engebrungelerland we ri
und groß unser Deutschland dasteht. derr ist das gute vreisgeben)“ Zum Durchmarsch dur * KosaenknRecht, hier ist wahre Größe. Wenn ich die TruppenFischer: „Hätte in solcher Stunde susche gien bemertt
vorbeimarschieren sehe, wenn ich den Geist spüre, der Staat anders gehandelt? In der Stunde *t anderer
hier weht, ist mir zu Mute wie vor vielen Jahren, als Leben oder 1 eines Volkes hondelt 8
ich der Einweihung des Festspielhauses in Bayreuthesetz der Selbster daitung Zum Vorwur es nur da
beiwohnte und Richard Wagner den Taktstock erhob und arentums schreibt Zischer u. a.i Die zurs des Bar.
die Reunte Symphonie in herrlichen Klängen ertönte, zum dritten Tell mindestens aus Soglalde L
wie drei Jahre später, als 1# erstenmal der Rina des Kehend, fahrt keinen Barbaren= und keinen VUar At aten be-
Nibelungen, vom Meister selbst geleitet, in himmlischen Wenn aber die deutschen Soldaten ’nnn
Akkorden an meinem Ohr vorüberzog.“ werden, plötzlich durch Schüsse aus Häusern iübersall#

Fürst Bälow lächelte über den — seinerMuseen bedroht werden, versteht man da nicht
Frau. „Und wie steht es mit Skandinovien? Ich will Soldaten im Gefühl der Selbsterhaltung, im deb diese
Sie nicht daran erinnern, wie warme Sympathien in diesen unedtlichen. hinterlisiigen borsent ·z½
Deutschland für Skandinavien immer bestanden haben, danken haben: Bernichtung ber rfallenden 6 e
an die Aufnahme, die der Genius standinavischer Dichter, der GSebaände, hinter denen dviese süch decken? TThörung
eines Sbsen, einen Björnson, eines Strindberg aus auch als Sozialdemokrat den Unt, meinen Vrb
deutschen Bühnen und im deutschen Volke gesunden der Urmee das Recht der Verteldigung zu werrn 1#
haben, an die vielen Deutschen, die Ihr Land besuchten Fischer schlieht seinen Aufsatz mit den solgenden wahren“
und Liebe zu Ihrem Lande von dort mitgenommen haben, Die deutschen Sozlalisten kud zwar keine Chau Gruent
an die vielen Beweise von Liebe und Verständ= geworden, aber sie sind in der Gtande der at ais
nis, die unser Kaiser Ihrem VBolk gegeben hat. Ich a4t tde mit dem ganzen deutschen Belke einiekefrage Sie nur das eine: „GWelche Gefahr sollte Nor- russische Gefahr von unserem Gaterlande, von C. die
wegen, sollte irgendelnem standinavischen Land, solte abzuwenden. Und wenn wir gezwungen waren, uobe
irgendeinem unserer friedlichen Nachbarn von Deutsch- Kulturvslker wie Frankreich und Englan nert
land drohen? Sind wir nicht während 48 Jahren, bis lämpfen, so deshalb, well man aus strategischen Erllubte
wir von unsern Nachbarn angefallen wurden, ein fried--die größte mill#iärische Gefahr zuerst zu Überw i
liches Land gewesen? Ich kann ohne lbertreibung sucht. Deutschland trifft die Schuld dafür l
sagen: das friedlichsie Land der Welt. Wie viele Kriefe diese Länder sich mit dem kulturfeindlichen Farent u
##ben kutwise #ronteeich in Raßlen 66 auf Tod und Leben verbündeten.“ umrika un ien geführt, wie haben sie ihren Besi
vergrößert! Wann Kd wir jemals den Rechten oder Kleins Nachrichten.

cen natürlich auch heute nicht daran, die erheit un nreichodent
W —W’ — zu bedrohen, die in Wiliterbersenen esbildeten Dilssvereln 10000 2t141404%
dutdn uid breundscholt . :0 leben wolen. Diesendet.weiz un ie Niederlande, weden, Norwegen,

enen ri W wissen. daß wirnichts #e * Der Krieg mit Belgien und Frankreich.ie im ilde führen. Brauche i ie an die sorgsame
Pflege unserer Beziehungen zu den i en Etsanch von 8 det kapituliert.
Amerika zu erinnern, zu dem amerikanischen Volk, für dessen 40 000 Kriegsgesangene.
große Seiten unser Kaiser ein so richtiges Verständnis Der heutige Mittag brachte uns eine neue froze
besitz!? Wenn heute Millionen deutscher Soldaten im Botschaft — die wir um 1 Uhr durch Sonderblatt ver-

· · « Felde stehen, so kämpfen sie für die Sache des künftigen breitet haben — des Generalquartiermeisters v. Stein:
alta ist, die vorher während 40 Jahren das Winter- Friedens, der Zukunft und der Freiheit der Voiper- Maubeugehatgestern kapituliert. Dabei sind 40000Frieg#=

asyl König Ludwigs I. von Bagern war, und in deren Wofür kämpft Frankreich? Für die Stillung seines efangene, darunter 4 Generale, 400 Ges rüte und zahl=Garten Goethe eine Palme gepflanzt hat. „Ich gloube“,Kachedurstes, dessen Befriedigung nur möglich wäre, reiches Kriegsgerät in unsere Hände gefallen.
erwiderte der Fürst,“ daß das ttalienische Volk denwenn das deutsche Schwert am Boden läge, Die Meldung des Generalquartiermeisters lautet:
schwersten Fehler seiner Geschichte begehen würde, wenn wovor uns Gott in Gnaden bewahren wird. Wofür Großes Haupts #artier, 8. September. Maubenge
es sich durch englische, französische und russische Einflüste-[Rußland? Für die panslawihlischen Ziele, für eine hat gestern kapitulien 40% Kriegige angene, darunter
rungen und Hegereien verteiten ließe, eine feindliche kussische Weltherrschaft, die ein Greuel sein würde, wenn4 Generale, 460 Geschütze und zahlrei 4 Kriegsgerät sind
Haltung gegenüber Osterreich-Ungarn einzunehmen. Ich sie nicht eine Utopie wäre. Die Geschichte wird sagen, n unsere Hande gefallen.
weiß wohl, was zwischen Italien und Osterreich steht: daß der tapfere Generaloberst v. Hindenburg, als er die Generalgnartiermeister v. Stein.
Die Erinnerung an langjährige und erbitterte Kämpfe, Russen bei Tannenberg aufs Haupt schlug, sich ein ebenso "
die lebhafte Teilnahme des italienischen Volkes an dem großes Verdienst um die europäische Zivilisation erwarb Zur Besetzung von Reims.
Ergeben seiner Stammesgenossen in ÖOsterreich. Ich wie in alten Tagen Herzog Heinrich von Deegnh als er Wie die deutschen Husaren in Reims einrückten,lenne auch die Zäden, die Jralien mit Frankreich ver= sich den Mongolenhorden enkgegenstellte. Und England? wird von den Kriegsberichterstattern im Großen Haupt-
binden, den Einfluß, den England seit jeher in ItalienDer bisherige Minister John Burus, der lieber zur#ck auartier im wesent lichen übereinstimmend folgender-
ausgebt hat, nicht nur durch seine Flotte, vor deren trat, als daß er die Greysche Politik mitmachte, hat es'maßen beschrieben: Da noch nicht bekannt war, ob die
KDanonen die italienischen Seestädte liegen, sondern auch offen ausgesorochen: Aus brutalem Konkurrenzneid ist Aussagen der Einwohner wahr seies, dle Besayung hätte
durch die Grinnerung an die englischen Sympathien für e uns in den Rücken gefallen. Es hat uns das irre- Reims verlassen, beschloß Rüttmeister v. Hubracht, mit
die iralienische Freiheitsbewegung, an das Aspl, dasefübrte und töricht geleitete Belgien zu dessen eigenem einer Patrouille festzustelen, ob das Fort Vit#y-tet,
italienische Freiheitskämpfer in England gefunden hoben, knolick entgegengeworfen, hat und Japan auf den Hals Reims frei vom Feinde sei. Auf die Frage, ob Frei-
ich kenne die Vorliebe vieler Italiener für englische gehetzt, das seinem deutschen Lehrmeister so viel verdankt willige mitritten, meldeten sich viele, aus denen doer

ustitutionen, die ihnen Vorbild gewesen sind. Aber das und diesen Dank jetzt dadurch abstattet, daß es unser Ritemeister den Oberleutnant v. Steinecker, Leutnant
8 Gefühle und Erwägungen, die nicht den Kern der aufblühendes Tsingtau, wo deutscher Fleiß und deutsche Martini, Leutnant v. Waldow, Fähnrich Jäckel, Unter-
Sache treffen. Und dieser ist, daß ebensosehr wie das Organfsation Ichöne Früchte gezeitigt hatten, heim- oifizier Arnhold, Trompeter gwaßien sowie die HusarenSchicksal Osterreichs die Zukunft Italiens von dem Siegebtückisch überfällt. Dab war ein Hochverrat an derKnappe, Krause, Buß, Reinelt, Rohne und Stale aus-
anster Wassen abhängt. Zwischen dem Werdegang und weißen Rasse. Es wird viel Wasser die deutschen wählte. Auf einem einsamen 6 km langen Waldweze
den Lebeusbedingungen des italienischen Boltes undStröme herabfließen, bis der Deutsche das England in großen Sicherheitsabständen galoppierte die Patrouile
unsrer deutschen Entwicklung besteht eine Gleichartigkeit, vergißt, dessen Freundschaft von uns, und in erster an das Fort heran und stellte sest, daß es vom Zeinde
die nicht nur äußerlicher Natur ist. Beide Bölker haben Linke von unserem Kaiser so beharrlich, so ehrlich srei war. Nun ritt die Patrouille weiter und erreichte um
lpäter als and##e, viel später als Engländer, — esucht wurde, mit dem wir so gut in Frieden und Uhr abends die Stadtgrenze Reims. Durch die mitSpaujer ihre Einigkeit erlangt. Woran lag das? Un Herundsckefe hätten leben können, wenn England uns Neugierigen gefüllten Straßen zog die Patrouille vor
dem Ubergewicht Frankreichs, das auf der Zersplitierung nur den Platz an der Sonne gegönnt Hätte, auf den dos das Rathans; ihr folgte eine große Menschenmenge,
Staliens und Deutschtends beruhte. Der klügste fran-eutsche Volk ein Recht hat, den es sich, und wenn die Dort erklärte sie dem aus den Ratsherren heraustreten-
bösische Politiler, Adolphe Thiers, wußte, was er tat,GWelt doll Teusel wär, nicht nehmen lassen wird. Garde den Bürgermeister, daß hiermit Reims in deutschem #e-
els er die itallenischen wie die deutschen Einheits-das deutsche Volk durch die Mächre überwunden, die sichsite sei und daß er selbst als Geisel für die Sicherzei:
bestrebungen mit solcher Erbitterung belämpfte, denn ersetzt gegen uns verschworen haben, so wäre das der Zu-sder deutschen Truppen hoste. Leutnant Martini wurde
s#ah voraus, daß sie die Prépondérance legitime de la Lennncoruch der sittlichen Weltordnung. Aber glauben mit der Meldung des Erreichten an die Division zurück-
France, wie die Franzosen es nannten, die von Richelien Sie mir, wir werden das Held behalten. Wir werden Hpesandt. Einige Beauftragte dliehen die Nacht über mit den
bis zu Napoleon 1II. von Grankeich ansgefbte Hegemonte, fämpfen, bis wir einen Frieden erlangen, würdig der Vürgermeiser im Sizungsse#ale des Rathauses und
Flaraen. Dem GEenie zweier großer Staaten####ner,Opfer, die unser Volk mit heiligem Ernste bringt. und bielten nehen ihm abwechselnd Weche. Am anderenismarck und Cavour, ist es gelungen, durch ihre deres wird sich am deutschen HVore das Wort des Morgen ritt die Patrouille zurück, zog aber nachmittegs
Unklorheit und Kurgsichtigkeit Napolesns III. unenb- ut erfüllen, das der greise Oberhofprediger #n der Spitze der Brigade v. Guckrom mit klingendenlich aberlegene Staatslknust die dentsche und die ce= Dryander del dem Krieg tesblenn in Dom seiner Spiel wieder in die Stadt ein. Reims selbst ist unger-
lienische Ginigung zu. verwirklichen. Die itslienische Predigt zugrunde legte: 1686 werde nicht Kerben, son-Kört, die Bevlkerung ruhig und entgegenkemmend.
Grobmachtstellung, Unäbhängigkeit und Einheit stehen Dern lehen. der Durchsuchung nach französischem Fiumaterial sond

*— — ai aleutschen ——— 246 Gu. man 4 — — 3 8 in e % ##ang asschlau %e #n Ellenische verpackt zehn franzsische Doppeldecker un indecket
Stellung im Mittelmeer und damit auf die italleui rikelore und mit gefullten Benzis- — Der Krieg nach drei Fronten asn
Wirkung ansdben, der T bes Vanslawismus die(talienische Kultur und das (talien#sche Vollstum in

ganz anderer Weise bedrohen als die Mißgriffe vdieneder jenes Beamten in Südtirol oder Triest. Gin
Vorgehen Ialiens gegen Österreich-Ungarn nach jahr-gehntelanger Allisnz wäre ein volerrechm, nrecht,
wie es die Welt noch nicht gesehen hat. Es wäre aber
noch mehr als das. Hier träse das Wort von Talley-
rand zu, das er nach der Ssea ung des Herzogs von
Engbien sprach: Cest### Guim erime, Oiest une —
Domit würde das feltuch 4wilchen Italien undDeatschland zerschnitten, würde die Ualieuische Welt-
Rellung und Balunft kleinlichen Augenblickserfolgen,

hleu Phrasen und lügenhefeen Versprechungen leicht-
 Sülow war bei

utsche Nat

 Seo Banx—

im wahren Sinne vornehme Haltung dieses Volkes, wo
jeder seine Schuldigkeit tut, ohne Prahlerei noch wüsten
Lärm, wo Sie kein häßliches Geschrei auf den Straßen
hören, sondern nur, wenn wieder eine Siegesnachricht
eingetroffen ist, eines unserer schönen nationalen Lieder
schauen Sie auf das Bild, das in diesem Augenbtich
nicht nur die Meichshouptstadt sondern n Deutsch-
land bietet, und ich darf wo W ese licken auf
ein großes Volk. Auch derjenige eutsche, dem der All-tagskompf der Meinungen und Parteien hier und da
den unvergänglichen Kern deutschen Wesens verhüllte,
den manche Vorgänge der letzten Johre mit Sorge auf
unseeEnutwicklung blicken ließen, kann angesichts der
Holtung des deutschen Bolkes in diesem RNiesenkompf
nur schweigend sein Haupt neigen vor der Größe deration.“

Fürst Bülow kehrte zum Schreibtisch zwrück, vor dem
wir gesessen hatten, und wies auf ein vor ihm liegendes
Wiener Blatt: „Nicht nur in Deutschland hat der Krieg
erhebend gewirkt, auch über Osterreich-Ungarn ist er wie
ein reinigendes Gewitter hingegangen. Welches Zerrbild
hoben vor dem Kriege nalische und französische Politikerund Publizisten von dem infolge der Nationalitäten-
kämpfe angeblich auselnandesfallenden Habsburgischen
Reiche entworsen. Wie hat der Gang der Ereignisse
diese Prophezeiung Lügen gestraft. Fürst Bismarck hat
recht behalten, der sagke, daß wenn Kaiser und König
Franz Joseph zu Pferde stiege, ihm alle seine Bölker
solgen würden. Wenn auch der Tscheche am Deutschen,

1
dieser am Slovenen, der Rumäne am Ungarn und der

Ruthene am Polen dieses oder jenes aushusegen. haben
ag so ziehen sie doch alle trotz gelegentlicher Reibungenin der Prager oder Laibacher, Agramer oder Lemberger

Landtagsstube das weitere Zusammenleben mit dem alten
Zeltgenossen bei weitem der russischen Knute vor. Alle
Bölker der alten Donaumonarchie, die nach einem be-
kannten Wort erfunden werden müßte, wenn sie nicht
existierte, haben das gleiche Interesse an dem Fortbestand
des Habsburgischen Reichs.“

„Und Italien?“ war meine weitere Frage an den
Fürsten, der bekanntlich vor 20 Jahren als Botschafter
im Palazzo Caffarelli in Rom wirkte (er erinnert sich
sehr wohl, damals meinem Bater auf dem Pincio be-
W’i zu sein), und der jetzt der Besitzer der Villa

egenscheinlich waren alle füngbereit. In einen

Zur Lage — # on eetd 4% r onn v6nV Ersahlett-. Der Wert der gefundenen Flugteuge beläustI# D Necht.
Der sozialdemokratische Neichstagsabgeordnete Nichard sich auf erwa eine Millien.

Fischer, der sich dieser Toße auf der Durchreise in Bärich Bur Beschleßung von Maubenge und Termonde.
Suseielt, wendet sich im bort erscheinenden „Volksrecht“ Der Sericertatte des „Berl. Tagebl. meldet aus
Eu scharf und überzengend gegen die Behanptung dieses Kotterdam: Die letzteMittellang ##es Pariser Militär=Dlatetz, ganz Deutschland gabe den Krieg Venhe, die gouvernen### bestätigk, daß drei gorts von Manbeuge
deutschen Sozlaldemolraten selen die Dylerten“ ge-öllig zerstört sind und die Beschießung mit anber-
wesen, ein nent raler Staat haße seiner Gelbktestimmang eorbentlicher Hefeigkeit fortgesezt wird.
beranhe werden sollen, und Deutschland babe sich den Ein bolla#bisder Kriegsberichter# denhallden
Gerwurs bes Uandalismus ausgelaben. Fischer stellt set, Termonde Witerleht hat, borichtet: Die belgischen Vertei-
dot im dentschen Voll niemand den Krieg gewollt habe, ungetrappen waren ein Teil der Besapung von Noms

tzig geopsfert.“ Die Mrfn - un kein Wort aus den Noihen der zuet 14% Paricien#le waren nach Nordfrankreich gesiohen, kn Havre an Dor
tetrebung zugegen. Gie i#t belanntlich in jangen kechtfertige solch einen Farchterlichen Verwurs. Er wabeenes englischen Transpoertbamster#X und6t

sdiaosch die bengung das RKochskanzler wochenlang Selgischen Käse wisber gelantet. sehen elen # i
 teteohen e eot erat— tie #uleme erbeizufahrenbestredtoderharhanpt.Axrtislerieuawar, zu vermeiben. ½— r— auch aus einer ntwer##en#Vo#s grishen dei der Berteidigung vor

Inhren nach Deutschlauhz gelommen and läng #
t ODentschen geworden, e warmherzige Berehreri

a den de2 und Frurscer h —4 A
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ein, doch vergebent. In wenigen Stunden
den Deutschen genemmen.

vantes-Sesaell, " lss-eralstarW——t1 Fä #sb
die wan bei franzgösischen Gesangenen
Die Geschosse entsprachen genau der

esbe uit
zibs es von

n der Epithe des Geschoß-

stelen 14|6 1n gnz.6 lassen und dadurch gefährliche Neiß-
saob wiren Uufshren. Neben einzelnen Vatronen

atronenpalete vor r# t, woraus manlann, daß die Patronen "4é„ rikmäßig hergestellt
Alleßen ine neue Art gemeiner VPatronen lag vor in

roene Is spserspter, die, schräg aßveschnitken, eie
zatron dung herbetführen müssen ähnlich der durch Quer-

Perwun achten.
K verr. der Kriegsberichterstatter des „Berl.

Großen Hauptquartser: Ich habe im
* den anzöhlise..- efunden. In Montmédy waren die
dandumpatraeso — wie sie von der Fabrik kamen

Aufschrift „Poudre B. F. Vise 1919, 8 Car
hes“. Alle Päckchen waren hleichmäßig vervackt und

vobnget, so daß man die Fobrikarbeit auf den ersten
Olck sieht. Ich habe viele Päckchen als Beweisstücke an
* genommen. Die Geschosse sind maschinenmäßi

sgebohrt. Das Loch an der Spite ist über 1 om tie
„ 4½ om breit. Ich fand auch bei gsallenen franzö=
7*r e Soldaten und Turkos in den Patronentaschen

Im Felde herrscht flammende Em-
i ulturnation.

st gestern beim preußischen Kriegsmini-nadser. ende Mitteilung des Armee-Ober-
der V. Uime eingegangen: Der Leutnant

Fahrer der Feldfernsprechabteilung, De-
schement Kämoffer, hat hierher gemeldet, daß er bei

Finrichtung einer Heldtelegraphenstation in Longwy eine
roße Menge von angebohrten Infanteriegeschossen, die

 n Kisten verpackt waren, vorgefunden habe. Ein Srtück
nn beigefügt. Das Geschoß der beigesügten Patrone

eigt an der Svitze eine tiefe, von einer Maschine her-
zeslellte Einbohrung und ist somit ein sogenanntes
Humdumgeschoß.

Zum Falle von Löwen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ schreibt: Wir hatten Gelegen-

zeit, den Direktor der Deutschen Bank, Dr. Helferich, zu
Frechen, der soeben aus Belgien zurückgelehrt ist. Dr.

zelserich war u. a. auch in Löwen. Er erzählt, daß von
iner gänzlichen Zerstörung der Stadt nicht die Rede

Fein könne. Berschossen und niedergebrannt sind nur die
Mlichen Viertel, wo nach der friedlichen Übergabe der
Stodt unsere Truppen in heimtückischer Weise syste-
matisch und anhaltend beschossen worden sind, vor allem
die Straßenzüge, die vom Bahnhofe und aus der Rich-

kung von Tirlemont nach dem Stadtinnern führen. Eine
grausame Ironie des Schicksals will, daß die Straße von

Niemont nach dem Stadtinnern den Namen Rue des
Soyeuses Entrees führt, wie noch auf den weiß blau
moillierten Straßenschildern zu lesen ist. Alle Häuser
 nd in dieser Straße mit Kugelspuren dicht übersät, ein

« wie jedes einzelne Straßenviertel erstürmt
verden mußte. Dagegen sind die ganze südliche Hälfte

 Ein
dabn dienen,

der Stadt und auch ein Teil des Westens so
gut wie unversehrt geblieben. Zahlreiche Häuser
ragen hier Inschriften, wie „Hier wohnen gute

Heute, bitte schonen". Das Rathaus, die Perle Löwens, ist
Höuig erhalten worden. Es ist durch unsere Truppen gerettet
worden. Offiziere, die an den Straßenkämpfen in Löwen
gereiligt waren, erzählen, daß unsere Leute die Dampf-
Mritzen hervorholten, um den Brand der dem Rathause

nachbarten Häuser zu löschen und so dieses architekto-
Hwische Kleinod vor dem Untergange zu bewahren. Sie
Kührten das Rettungswe. durch, obwohl sie selbst bei der
Köscharbeit fortgesetzt von den Löwener Bürgern weiter
Heschossen wurden. Leider gerang es nicht, die wertvolle
auiversitätsbibliothek zu retten. Von der Kathedrale

M der Turm eingestürzi, das Schiff ist gerettet.
Wie Frankreich die deutschen Gefangenen

behondelt.
Über die Behandlung deutscher Verwundeter in

krankreich entwirft der Korrespondent der „Gazetta del
Vopolo“ in Dijon ein erschütterndes Bild. „Bei dem

atreffen von Gefangenen auf dem Bahnhof“, heißt esm dem Bericht, Faoten eine wütende Menschenmenge
iese zu erwarten, um sie mit Schmährufen zu empfangen.
zie rufen: „Wir schneiden euch die Hälse ab“ und be-
leiten dies mit entsprechenden Gesten. Ein Wort des
uleids wird als VBerrat angesehen, und doch sind so

lete dieser armen Leute des tiessten Mitleids.
frt. In ihren grauen Unisormen mit den Feld-
tsen auf dem Kopfe machen sie den Eindruck
liger Grmüdung infolge schrecklicher Strapazen. Halb-

ot vor Ermüdung, von ihren Wunden gequält, steigen
aus den Wagen, einer den andern Kügend. *

aumpeln und schleppen sich dahin und blicken fast immer
doden, ohne auf den Pöbel zu achten, den die fran-

lischen Soldaten zurückhalten. „Wir wollen ihnen
twas zu essen geben“ rufen die Leute, „sie pflegen?

an sollte sie totschlagenl“ Von den deutschen Ge-
genen sind viele schwer verwundet; troßdem schafften sie nach entfernten Garniseonen. Sterden sie, so

it man sie einfach auf der nächsten Station aus.“
Kleine Nachrichten.

Der Kriegsberichterstatter der „Boßl. Zig.“, der die Schlacht-
lbder um Verdun beschreibt, rühmt die Marschleistungen
lerer Urmeen und sagt: mer welter gelt es vorwärts

den Feind. Das int der eine Gedauke, der alls beseelt. Dies

—n bleiben. * emn
urschleistungen 55 50 bis 60 km zu erklären. "

1 einem Sturmangrisse am 3. d. NM. in der Kül#
en Lunsville der soztaldemokratische Abgsordueie

Frank gesallen. Mit zwei Mannheimer Landsleuten zu-

Wesnn H#r tuer ea do gibt solgendesembergische Seueraltlommanbde
DerLentuaniderUejerveNatthes in ber Nachi vom### ESounaben mit 12n . eine seinbliche

ir in einem früheren Aufsatz von ihnen

Batterte vernichtet un? sechs Geschüte *b dreszehn
Munitionswagen sowie viele Pferde erbeutet.

Gelette bel Vepelo“ in Lurin berichtet, daß die im
Ni#lantisches O#sn treuzenbe #szofische FSlolte durch

unkspruch davon iF. wurde, daß ein Folländischer
ampfer mit 400 eisbetusesnen Dentschen und 250 Oher-

reichern sich von New Vork auf der Heimreise besinde.
Dem lrongelcchen. Panzerkreuzer „Savote“ gelang eßh daraufhin,den holländischen Dampser auf hober See aufzubringen und

D zwingen, ihm nach Brest zu 43 en, wo die 6Deutschen und Oherreicher augen Lbch gesangen-
#halten werden. Ferner hat der französische Panzerkreuzer
„Friont“ im Atlantischen Ozean den mit Kassee und Silberbarren
beladenen holländischen Dampfer „Fortuna“ ausgebracht und nach
Brest geführt.

Der Berichterstatter des „MNieuwe RNotterdamsche Courant“
meldet aus London, daß die „Times“ vor einigen Tagen ab-
lchtlich eine alarmierende Meldung über die Lage in

Fraukeiich in einer Depesche aus Amiens brachten, um das
Interesse für Lord Kitcheners zweite Armee zu heleben.
Jett sel aber die Werbung am Ende (hrer Uberredungs-
mittel. Der Hausvater 3 eine Familie und seineVeskt.
tigung nicht für 9 Schilling in der Woche im Stich.

London, 8. September. Obwohl die Rekrutierung be-
kriedigend fortschreitet, soll zur welteren Förderusng der
Bewegung in der nächsten Woche eine große Versammkun
in Birmingham abgehalten werden, auf der Churchill un
Chamberlaln Ausprachen halten werden.

Der gemeinfame Krieg Deutschlands und
Oesterreich-Ungarus mit Rußland.

Wien, 8. September. Unter zahlreicher Beteiligung
von Würdenträgern fand gestern nachmittog unter
patriotischen Kundgebungen des Tublikums die
Verabschiedung und der Abmarsch der 1. Kompanie
polnischer Legionäre nach Krakau Katt. Der Ob-
mann des Polenkomitees Zgorski, Mitglied des Herren-
hauses, hielt eine Ansprache, die mit einem dreimaligen
Kaiserhoch schloß. An den Kaiser wurde ein Huldigungs-
telegramm abgeschickt. Auf dem Wege zum Bahnhofe
sogen die Legionäre vor dem Kriegsministerium vorüber.

uf dem Sahnbese verabschiedete der Vizevrasident desRoten Krenzes, Baron Veck, die Legionäre, die bewiesen,
daß der Kampf, den die Monarchie und ihre Bundes-
genossen aufnehmen, um eine gerechte Sache gejührt
wird. Die Abfahrt erfolgte unter Absingung der Kaiser-
bymne und nationaler Lieder.

Zur Lage der Reichsaugehsrigen Kurlands.
Die „Nordd. Allgem. Zeg.“ schreibt über das Schicksal

der Reichsangehörigen Kurlands: Nach einem Berichte des
Kaiserl. Konsulais in Libau sind mit ganz geringen Aus-
nahmen alle deutschen Reichsangehörigen Kurlands in der
Zeit vom 4. bis 9. August nach Kostroma an der Wolga
ausgewiesen worden. Der Ausweisungsbefehl erstreckte
sich nur auf die Männer. Sämtliche Deutschen weiblichen
Geschlechts und unter 17 Jahren dürfen in Libau oder
ihren sonstigen Wohnorten verbleiben. Bis zum 9. August
durfte jeder Ausgewiesene auf eigene Kosten ausreisen.
Die Nachgebliebenen wurden am10. August etappenweise
auf Staatskosten nach Kostroma geschafft. Von Kostroma
ist dann ein Teil weiter nach Wologda gesandt worden.
Diejenigen Deutschen, die in Deutschland aktiv gedient
haben und noch militärpflichtig sind, wurden als Kriegs-
zelangene verhaftet nund in das weitere Innereußlands gebracht. Sie befinden sich augenblicklich
in Wologda. Unter ihnen auch die beiden Söhne
des deutschen Konsuls in Libau. Von Riga sind
die nichtmilitärpflichtigen Deutschen nach Samaroa,
Wologda, Perm und Wieatka gebracht worden, diejenigen
von St. Petersburg nach Wiatka, Perm, Orenburg oder
Samara, die Militärpflichtigen als Kriegsgesangene.
Die anderen durften sich eine der genannten Städte als
Aufenthaltsort wählen. Es liegt, wie der Konsulats-
bericht ausführt, kein Grund vor, irgendeinen der in
Rußland befindlichen Deutschen schon deshalb ols ver-
mißt zu betrachten, weil jede Nachricht fehlt. Einst-
weilen ist jede Postverbindung mit Rußland unter-
brochen. Es ist jedenfalls stets eine größere Anzahl von
Deutschen beisammen. Jeder tritt da für den anderen
helfend ein.

Russische Greuel.
Die außerordentlich hohe Zahl der russischen Greuel-

taten, von denen die zum größten Teil verwüstete, von
den flüchtigen Bewohnern fast ganz entblößte Provinz
Ostvreußen seit Beginn des Krieges berroffen wurde,wurde, wie dem „Ver#. Lokalanz.“ aus Königsberg
gemeldet wird, um eine neue schwere Massenbluttot, be-
gangen an wehrlosen friedlichen Bewohnern des Kirch-
dorses Abschwangen, im Kreise Preußisch-Eylon, ver-
mehrt. 400 flächtige Ortsinsassen haben am 29. August
unter dem mörderischen Blei der Russen ihr Leben lassen
müssen, und das nicht etwa beim Beschießen des Dorfes,
sondern nach erfolgter, allem Bölkerrecht hohnsprechender
Festnahme derjenigen Dorfbewohner, die in friedlicher
Absicht wieder in ihr verlassenes Heim zuruckgekehrt
waren.

Russische Verlenumdungen.
Der St. Petersburger amtliche „Moniteur“ ver-

öffentlicht eine lange Liste von Grausamkeiten, welche die
bGevölkerung und die Behörden in Dentschland gegen
russische Untertanen sich zu schulden kommen ließen, die
sich im Augenblicke der Kriegserklärung auf deutschem
Voden befanden. Die Mitteilung wendet sich an die
öffentliche Meinung aller zivilisierten Länder, die das
Verhalten Deutschlands'nachGebührwürdigenwerden,
das an die dunlelsten Cpochen des Mittelalters erinnere.
Die Mitteilung sagt, daß die deutschen Staatsangehörigen
in Rußland keinerlei deroreigen Grausamkeriten ausgesetzteien. Hierzu bemeri't „W. T. B.“: Der spanische Bot-
chafter, dem dieSatang. der Juteressen der im Deut-chen Reiche befindlichen Russen anvertrant ist, hat de-
engt, daß seine Schupybefohlenen Über ihre Lage unter

rücksichtigung der mit dem Kriegs#ansbruche eingetretenen
Umstände nicht zu klagen haben. Die deutschen Behörden
haben auch den ra#sischen Staatsangehörigen gegenüber
ihre Pflichten erfällt. Schwere Schädigungen oder gar

Tosschl wie sie in Nutzland an Deutschen begangen
worden sind, haben sich in chens — Russen nichtereignet. Die Crllärung des russischen Amtsblattes it
eine breihe Verlenmb##s; s# bett anf der Höhe der
Boesicherung vanf Oslfiziersperele“ amtlicher ruffischer
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50 Raumung Lembergs:

VPersönlichkelten. Tie Russen möchten den Eindruck der
unter Duldang der Beherden ins Werk gesepten Mord-
brennerel gegen die deutsche Botschafe in St. Petersburg
und der von russischen Truppen verübten Schandtaten
in Ostpreußen abschwächen.

Zur Käumung Lembergs.
Die „Wiener uUllg. Gan erklärt in Besprechung der

· DeRänmungetiolqtemetbodiich
ohne jegliche Überstärzung als einzig richtige strategischeMaßregel. Es hätte nicht den abls#ken H gehabt,
die offene Stadt den Gesahren einer Beschleßung aus-
zuseyen. Hätte Lemberg eine militärische Wichtigkeit, so
wäre diese Stadt gewiß nicht unbebelligt geblieben. Für-
die durch die Näumung der Stadt betroffene Be-
völkerung wird auch wieder die Stunde der Eelösung
schlagen. Es hat keinen Sinn, um Städte zu trauern,
wenn die Reiche befestigt werden.

Kleine Nachrichten.
Wien, 8. September. Der Kriegsfreiwillge Baron Eugen

Binder v. Kriegelstein teilt mit, daß die Blättermeldung, daß
ein Kriegsberichterstatter seines Namens von einem russischen
General erschossen worden sel, sich nicht auf ihn beziehe.

Der Krieg mit England.
Englische Verluste zur See.

Die heute eingetroffene „Times“ vom 2. b. M. ent-
hält eine Nachtragsverlustliste der Admiralität, in der
Namen der Besatzung der Klchu#ten Kreuzer „Krerhusa“
und „Fearleß“ sowie der Torpedobootszerstörer „Druid“,
„Leertes“ und „Phönix“ enthalten sind.

Der „Rotterdamsche Couran“ meldet aus Ter-
neuzen: Das euglische Scoutschiff „Pathfinder“ ist auf
dem Tyne bei Newcastle auf eine Mine gestoßen und ge-
lunken. DTer Verlust an Menschenleben dürfte groß sein.

„Daily Telegraph“ berichtet, daß außer dem bereits
gemeldeten Verlust der Grimoeby-Boote noch der Verlust
folgender Schiffe, die anscheinend auf Minen #esteßessind, zu befürchten sei: „Argonaut“, „Castor“, „Riclee“,
„Lobelio“ und „Ajax“. Rettungsgürtel und zahlreiche
Schiffetrümmer sind in der Nordsee gesichtet worden.

Das offizielle englische Pressebureau bestätigt, daß
das englische Torpedoboot „Speedy“, gebaut 1893, sowie
das Dampfboot „Lindsell“ an der englischen Ostküste auf
Minen gestoßen und gefunken sind.

Der englische Dampfer „Helmwood“, ein Schiff
von 4420 t, wurde nach einer „Times“-Meldung von
dem deutschen Kreuzer „Dresden“ an der brasilianischen
Küste in den Grund gebohrt.

Nach einer Atheuer Meldung verlautet, daß der
große englische Kreuzer „Warrior“ in der Nähe der
montenegrinischen Küste auf eine österreichische Mine ge-
raten und gesunken sei.

Die Minengefahr in der Nordsee.
Die englische Regierung hat bekanntlich der neu-

tralen Hamdelsschiffahrt, die vom Kanal nach der Nord-
see geht, den Rat gegeben, vor dem Einlaufen in die
Nordsee englische Häsen anzul aufen, um dort den Kurs
zu erfahren, der frei von etwaigen Minen führt. Der
Rat der englichen Regierung scheint recht gejährlich zu
sein. Zwei dänischen Dampfern, „VBroberg" und „Mary-
land“, ist er jedenjalls schlecht bekommen. Sie wollten,
aus dem Kanal kommend, von South--Goodwinsand-
Feuerschiff den üblichen Kurs auf Hanstholm nehmen,
erhielten jedoch von zwei in der Nähe des Feuerschiffes
stationierten engiischen Kreuzern Lefehl, einen anderen,
nahe der Küste führeuden Kurs zu steuern. Hierbei ge-
rieten sie auf Minen und sanken. Das Schicksal dieser
beiden Damofer zeigt erneut, wie gefährlich es jetzt ist,
die englische Küste anzusteuern. Sir Edward Grey hat
lürzlich erklärt, daß nicht deutsche Kriegsschiffe die
Minen legen, sondern deutsche Fischdompfer, die in großer
Zahl unter der Maske des friedlichen Fischerfahr zeuges
und unter neutraler Flagge dieses Kriegshandwerk be-
treiben. Einer dieser Dampfer habe die Bezeichnung
„A E 24 Emden"“ getragen. Es erübrigt sich, auf diese
erfundene Behauptung auch nur ein einziges Wort zu
erwidern.

Englische Enttäuschung über das angebliche
Warten auf die Vernichtung der deutschen

Kriegsflotte.
Der Londoner Berichterstatter des „Giornale

d'Italia“ selt die bittere Enttäuschung des englischen
Publikums sest, das vergebens auf die große Seeschlacht
mit der Vernichtung der deutschen F.o#tte wartet. Tieses
Warten sei um so peinlicher, als das deutsche Landheer
täglich in Frankreich vordringe. Außerdem müßhten die
Enländer von fortwährenden lühnen Vorstößen deutscher
Torpedoboote hören. Einige deutsche Torpedogeschwader
dätten sogar die englische Blockade durchdrochen und
seien an den Odlbsten Euglanos erschienen. Eine
längere Fortdauer dieses Hangens und Bangens und der
Untkhigkert der eng lischen Slotte werde auf die englischeSolkapseche böchst niederschmetternd wirken.

Kleine Nachrichten.
Eine ers ahl gefangener Eugläubder, etwa 1ssterte S5 ——# 8 e n#msnd. rntes1

He##e Wie dem „Osnabrücker Tageblatt“ dazu mit-
geteilt wird, hatten die Engländer, als Fischer verkleidet,
versucht, in der Euemüsbsug Mines zu letgen; dabel wurdensie jedoch von deutschem Militär abepresch. #nd festgenommen
u quqmseswsqceheitiqtdewiuqelesh
Minen selbst wieder aufzusischen.

Aus Lendon wird — 2# Ehtsten#nenen Freitag eint ung al e en n

SE 0 166 2 von #ellnischen Danbe e von issen gelapeS sind. Ta-s # leutete: Dee L umd die Waren sind
Eigentum des Feindes gewesen. Sie wurden nach Ansbruch des
#nr es auf richtige Weise erbentet und müssen dis auf weitere

— gehalten werden.

Der Krieg Snerreich-Ungarus mit Serbien
und Montenegzre.

Wien, 8. September. Auns dem Kriegspressequartier
wiürd amtlich gemeldet: Das Armeeoberkommando hat
am 7. D. M. folgenden Befel erlassen: Es gereicht mir
zur besonderen Frende, bekannt geben zu dürsen, daß un-



efähr 4000 Mann serbischer Truppen beim Versuche,n# von Mitrowitze in unser Gebiet einzubrechen, ge-

sangen genommen worden sind. Bei dieser Oelegenpeßwurde von unsern broven Truppen im Süden auch ser-
bisches Kriegsmaterial erbeutet. Dies ist sofort allge-
mein zu verleutbaren. Erzherzog Friedrich, General dernfanterie.

Nach neuen Meldungen erhöht sich die Zahl der bei
Mitrowitza gefangenen Serben auf 5000.

Kleine Nachrichten zur Kriegslage.
Wien, 8. September. Nach authentischen Mitteilungen er-

reichte mit Ablauf der lepten Woche die Gesamtzahl der An-
meldungen von Krlegsfreiwilligen in der österreichisch-
ungarischen Armee die Ziffer von 1250000.

openhagen, 8. September. Das konservative Blatt
„Bort Land“ bringt einen Aussatz Über das Reutersche Bu-
reau, die Agence Havas und Wolffs Telegrapbisches
Bureau und sagt: „Man kann nicht leugnen, daß die Wolft-
Meldungen das gröhte VBertrauen belm Publikum geuleßen.
Allerdings ist es für den Sieger am leichtesten, die Wahrheit zu
sagen.“

Zeitungsstimmen.
Sofla, 7. September. Die Führer der rufssenfreund-

lichen Oppositionsparteien in Sofia hatten in ihren
Parteiorganen einen Bericht veröffentlicht, in dem sie die
Regierung beschulbigten, daß sie mit der Erlaubnis der
Durchreise deutscher Matrosen und der Durchfuhr deut-
schen Kriegsmaterials die Neutralität verletze und die
Dreiverbaudzmächte herausfordere. Die osie „Na-rodni Prawa“ wendet sich in ungewöhnlich scharfer Weise gegen
diese Beschuldigung, die sie als VBerleumdung bezeichnet.
Es sei unglaublich, daß die Führer großer Parteien,
Deputlerte der Sobranje, die vorgeben, dle Freiheit
des Volkes zu verteidigen, sich in ihrem Parteihasse soweit er-
niedrigen könnten, am elgenen Vaterlande Verrat und Spionage
zu üben und fremde Einflüsse zur Kontrolle der Regierung Bul-
gariens herauszufordern. Solche Verräter und Spione wollten
von Rettung des Vaterlandes sprechen, während sie fremden

Gesondtschaften Hutrögerdlenße leisteten. Dos bulgarische Bürger-tum werde aus dem Berichte der Opposttion erkennen, welche Ziele
diese verfolge. Die Reglerung aber müsse alles Nötige ver-
bulassen, um in Zukunft solchen Verrat und solche Spionage zuverhindern.

Deutsches Reich.
Die Kaiserin in Danzig.

Danzig, 8. Sertember. Gestern vormittag kurz
nach 10 Uhr begab Sich Ihre Majestät die Kaiserin vom
Oberpräsidium, wo ein Landwehrdoppelposten aufgezogen
war, mit der Gemohlin des Oberpräsidenten und Hrn.
Dr. Zunker im offenen Automobil nach der Villa des
Oberpräsidenten am Hansaplatz. Auf dem Weze dorthin
fuhr die Kaiserin am Hauptbahnhofe vorbei, um die
Prinzessin August Wilhelm abzuholen. Dann erfolgte
ein Besuch der Berwundeten aus Ostpreußen in dem von
diesen besetzten Festungslazarett. Die Kaiserin begrüßte
hier jeden einzelnen Verwundeten und nahm sämtliche
Einrichtungen in Augenschein. Um 12 Uhr mittags be-

Schreiber
nfangsgehalt 50 M. monatlich, der sich, zufriedenstellende Leistungen vorausgesetzt,wird gesucht.

in der Regel vom 18. Lebensjahre ab auf 60

Radeberg, den 5. September 1914.
Der Stadtrat zu Radeberg.

. und dann jährlich um weitere 120 M. bis auf
960 M. jährlich erhöht. Schon geübtere Leute, die Gabelsbergersche Stenogrophie fließend schreiben
und im Maschineschreiben — Adler oder Kontinental — durchaus bewandert sind, wollen Gesuche
mit Abschriften ihrer Zeugnisse bis zum 20. dieses Monats einreichen.

ab Sich die Kaiserin reg bdemegan, wo ein grdßerer Transport von etwa ver-
wundeten Deutschen und auch Nussen auf dem Weiter-
wege aus Ostpreußen eingetrossen war und hier bewirtet
wurde. Gegen 2 Uhr traf die Kalserin wieder im
Oberpräsidium ein. Nachmittags begab Sich die Kalserin
nach Zoppot, um die dortigen Lazarette, vornehmlich
das in der dortigen Kronprinzlichen Billa untergebrachte,
au besichtigen. Für heute nachmittag um 6 epin einBi#tgottesdienst im Mariendom angesetzt, dem die Naiserin
besneb wird. Die Abreise der Kaiserin soll morgenerfolgen.

Eelchselbahndos, Hüater

Ausland.
Kriegskredite in Frankreich.

Berschiedenen französischen Ministerien, so den Mini-
sterien des Innern, des Krieges und der öffentlichen
Arbeiten wurden neue außerordentliche Kredite bewilligt.
Ihre Gesamthöhe beträgt 922259 750 Franken.

Uneinigkeit im französischen Sosialiskenlager.
Die französische sozialistische PHartei hat sich in zwei

Lager gespalten. Die Syndikatsführer wollen von einer
WMassenerhebung der Abwehr des Feindes nichts wissen,während die Anhänger des Sozialistenführers Guesde
Widerstand bis zum letzten Blutstropfen proklamieren.

Italiens Neutralität.
Wie dem „Berl. Tgbl.“ aus Rom gemeldet wird, ist

bie italienische Regierung N des Drängens der Parteilender Linken und gewisser Vollsströmungen mehr denn je
entschlossen, die Ktrengste Neutralität zu bewahren. VBon
einer allgemeinen Mobilmachung ist keine Rede, die bis-
ber mobilisierten Truppenteile genügen vollauf zur Auf-
rechterhaltung der unbedingten Neutralität, die Italien
nur dann aufgeben würde, falls unerwartete Ereignisse
es dazu zwängen, was hoffentlich ausgeschlossen ist. „Man
wird dereinst erfahren,“ so sagte der Gewährsmann des
genaunten Blattes, ein italienischer Staatsmann, „wie
loyal und korrekt Italien sich bei diesem Kriege ver-
balten hat.“

Hartwigs Vermächtnis.
Wie aus Sofia gemeldet wird, gibt der „Utro“

einen Artikel des russischen Nationalistenführers Sawenko
im Kiewljanin wieder, der eine Erklärung des ver-
storbenen Gesandten v. Hartwig über die russische Balkan-
politik enthält. Danach sagte v. Hartwig: Die Bulga-
rophilie der russischen Gesellschaft sei ein schädlicher
Sentimentalismus. Ein starkes Bulgarien wäre Rußlands
unversöhnlicher Feind und würde sicherlich mit Oster-
reich-Ungarn ein Bündnis eingehen. Dagegen liefen die
russischen und die serbischen Interessen nirgends aus-
einander. Serbien sei sonach der natürliche Bundes-

ferofe Rußlands, weil ein starkes Serbien ÖOsterreich-Rungarns unversöhnlicher Feind wäre. So wie der Weg
Rußlands zur Meerenge nur über Trümmer ginge, so

zahnlos:; Gesicht: voll, gesundf
schwarzblaue Hose, weißer Kra
Schnallenschuhe, trug Brille u. E
schlema im Floßgraben tot auf
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stehe Osterreich-Ungarn die Idee Großserbiens als Hinder-

uis In. Mege. Gewenke schlieht: Dieles ve
ig# werde weiterleße lun

# # k
sich ber die Aafrich # etin
surstenhe lerg. ,Weie Wegdo 1 e
Politik zum Opfer sallen. der uls

Die Türkei und Griechenland. "„
Die „Südstawische Korrespondenz“ meldet ih

stantinopeler Vertreter habe gemaß einem *6 «
Okoßtpelltsetuesktlstnuqekstreu,usder die- 1
letzten Tie mit einer gewissen Rösichtl ate
ten Nachrichten über eine bedenkliche Wendung in ste
hältnisse der Tarkel 4 Srlechenland geundlot sud der
Verhandlungen mit Griechenland sind in günniiger #
eingeleltet worden und werden von Halik Bei In#

griechischen Deehierten mit Aussicht auf Erfoi tbeseyt. Es ist falsch, wenn man behauptet, daß bishen
Eegen Griechenland rüstet. Mit Griechenland wi tlelie Tarkel sich in Frieden ÜUber die Inselfrage zuei nist
und glaubt an die gleichen Intentionen in —mim nitn

Die Cröffnung des japanischen Varlamenu.
Aus Tokio wird gemeldet: Die außerorbeutt

Sitzung des Parlaments wurde am vergangenen So ihe
eröffnei. Der Minister des Kußeren gab eine lcher
der Ereiguisse, die #o Abbruch der diplomaiischen #
blehungen Japans mit Deutschland und Osterreich= #s
eführt haben. Anfang August, sogte der Minister n
ngland krast der Bedingungen des Bündnissetz du
Interstühung an, weil deutsche Kriegsschiffe England 4½%
apan zu bedrohen und in Kiantschon sich kriigal
perationen vorzubereiten schienen.

Kleine Nachrichten.
Wien, 8. September. Gestern fand unter dem Vorsi

bes Ninisiers Grasen Verchtoldelne Mlulsterbesprean
statt, an der die beiden Ministerpräsidenten, der hemeinhmt
Finanzminister, der Krlegsminister, der Laudesverteidi#
miuister, der Honvedminister und Konteradmtral Lailen tel-
nahmen.

Rom, 8. September. Dem diplomatischen Korp# Nia.
Heiligen Stuhle ist mitgeteilt worden, daß das heutige 20#
sistorlum wegen des Krieges in sehr privater Forn ##t
inden und niemand dazu eingeladen wird. Der Primatuo
elglen, Kardinal Mercier, ist mit Geleit zum Passieren da

deutschen Truppenlinlen heute vormittag abgereist.
Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Stockholm: der

Untergang des bei Northshields aul eine Mine #/n
lausenen schwebischen Dampsers „St. Paul“ hat großenEindruck auf die hiesignReedereien gemacht undwirdzweiser
los eine weitere Einschränkung des Handels zwischu
Schweden und England nach sich ziehen.

Ferner wird aus Stockholm gemeldet: Die engliste
Boykottandrohung hat in der Stockholmer Presse ut
die erhoffte Anlehnung an England bewirkt.

Aus Konstantinopel wird berichtet: Der Entschlußba
Deutschen Kaisers, die zahlreichen muselmanischn
alg erischen und tunesischen Kriegsgefangenen in zreb-
hest zu setzen und nach dem Side des Kalifats gelange#n#n

mea-—e2

lassen,hat hier ungeheuren Eindruck gemacht. — —

Bekanntmachung.
nubek. Toter, Anfang 50er J. — 1,65 m, untersetzt; Haare: graumellert, Glatze: #u#-

brauen: grau; Bart: rötlich: Stien: niedrig; Augen: raublau; Nase: kurz, breit; Mund: drei,
arb., sommersprossl.; Kleibung: schwarzgestreister Rock, dgl. Beis
gen, weißgestr. Hemd gez. „B. H.“, grauwollene Socken, schwatze
Sôchnupftabakdose bei sich —, wurde am 31. Juli d. J. in Nieder,
gefunden. Photographle liegt hier aus. U. T. 546/1914.
ßl. Polizeidirektion Dresden,

Tageskalender Mittwoch, 9. September.
Königl. Opernhaus.

Geschlossen.

Königl. Schauspielhaus.
Tie Freiheitskriege. (Abend vaterländischer Kunast.)

1. Teil: Im dentschen Bürgerhaus 1813.
Zeugnisse der Zeit für die Bühne zusammengestellt.

Vater 2 le Onkel Fritz# lNeperSohn . B. Iltz S .LinbnerMutter L. Firle Seine Söhne (5J Paulsen
M. Na Ein Student A. Wierth.Luise ·

2.Teil.Mitwirkende:biesöuiqKapelle,MitgliedekbesKönigL
Schauspiels und der Hofoper, der Hofopernchor.

Anfang ½8 Uhr. Ende nach 1#10 Uhr.
Donnerstag: Fidelio. Anfang 48 Uhr.

Residenztheater.
(Gewöhnliche Preise): Das Musikantenmädel. Operette in

drei Akten von Bernhard Buchbinder. Musik von Georg Jarno.

Landeszentrale für Vermißte und unbekannte Tote, am 5. September 1911.

Dresden-N.; Frau Martha Jo-
hanno Fiebiger geb. Rebentisch
(46 J.) in Dresden; Frau Anni
Cremergeb. Rauertin Dresden-N.;
Frau verw. Pfarrer Johanna
Führer geb. Börner in Rlesa;
Frau Louise Thebus geb. Voigt
in Leipzig-Gohlis; Hr. Architekt
Ernst Riedel in Leipzig; Hr.
Friedrich Hermann Schuster,
Nuntius der mediz. Fakultät an
der Universität Leipzig (64 J.).

Gesallen auf dem Felde der
Ebhre: Hr. Hans Göpfert, Prokurist
der Dresdner Handelsbank zu
Dresden; Hr. Stabsarzt Dr. Otto d. K.
Aylander in Leipzig; Hr. Dr. phil.
Rudolf Klein, Chemiker, Off.=

Hr. Landgerichtsrat Dr. Bernhard
Huth, Oberlnt. 1. Landw.--Inf.=
Regt. Nr. 102 — Dresden; Hr.
Ltnt. Walter Förster i. Bayr.
Inf.-Regt. Nr. 20 — Dresden;
Hr. Georg Walter Barth —
Dresben; Hr. Otto Paul Pietzsch,
Gefr. d. Res. Inf.-Regt. Nr. 101
(27J.)— Dresden; Hr. Hermann
Baumgärtel, Bizewachtmeister

o R. d. K. S. Res.-Hus.-Regt.—
Lengenfeld i. V.; Hr. DOauptmann
Dans Weste, Batterlecheff.7.Feld-
Art.-Regt. Nr. 77 — Leipzig;

Hr. Referendar Fritz Hoeter, Lnt.
in Leipzig-Gohlis; Hr.

Landrichter Dr. jur. anno

##e#

Stellv. i. R. Ink.-Regt. Nr. 103;
Müller b. Landgericht Dresden,
Ltut. d. L. II.

Anfang 8 Uhr. Ende ½11 Uhr
Donnerstag: Da# Munsantenmibel, Anfang 8 Uhr.

ere Wöälla is BMren-
fels, aun der Straße von
ivpaborf herauf, 8 grohe
Näume, 2 Kammern, 2

b„ esektr. Licht,

prachtvolle Anssicht, i#n wvegvorzeitigen # r
Mieters ganz ober auch ein-
zelne Zimmer für diese Herbi#-
zeit u. serien sofort anderweit

ZzZu vermieten.
Käheres bei Herru Tlichier-
—— -

7* Sex. Dresben, ober inder us selbse unter 2
Abresse. 5171

HLasssastuin &amp; Venln, 1-.
Erste und dltoste

Ansoncen-Gxrvedition
Dresden . ###artt#.1.

Frische

Plirsichbowle
Tledemann &amp; Grall

Le 8. 78

Familiennachrichten.
Geboren: Ein Knabe: Orn.

Direktor J. Wilhelm in Dresden.
Ein Mädchen: Orn. Erust

Berse in Leipzig.
Beriobt: Lhil. Heinrich

Nungius in Ostrowo mit Frl.
a Distl in Radebeul; Hr.

 phl.nat.Walter Weigand,
Chemiker in Radebeul.

ahit: Hr. Herbert Leiß-
ring, Ratsbureanassistent, mit

3 Charlotte Bier in Drerden;. Dr. Ludwig Reichert mli
T.ElfriedeZeibiginPlaueni.V.

or##en: Hr. Josep er,
Inhaber des Residenz = Calss
470) in Dresden; Hr. Privatus
uton Eiselt in Dresden; Frau

Luise Kiuge geb. Loße in

meum 8. September verstarb zu Schandau im
81. Lebensjahre unsere geliebte Mutter, Grohmutter
und Urgroßmutter

Freifrau
Alexandra von Beschwitz,

geb. von Hesse.
Dies zeigen nur hlerdurch an

Olga Freiln vonn Beschwitz.
HLeleue Freifran von Gruben,
Max Freiherr von Beschwit,

Kammerherr,
L#u Freiherr von Grubes,
Freifrau von Beschwit,

geb. Grafin Zedtwistz.

Seleh##ns in aller Stille in Arnsborf bei Böhrigen.
5175

Statt jeder besonderen Meldung.
Auf dem Felde der Ehre starb am 20. August den

Heldentod mein Sohn

Hans Stecher,
auptmann u. Kompagniechef im 6. Juf-

Ugt. Ur.
In tiefster Trauer

Frau Elise Stecher
geb. Lemcke.

z. Bt. Willultz (Elbe),
ben — 6172

Am 30. August Karb uuser heißgeliebter Sohn,
Bruder und Schwager

Alfred Fabian,
Ha###mam und Konwmaegniechef im 16. ugl.

Sächs. Juf.-Neg. Nr. 182,
den Heldentob fürc Vaterland.

Mänchen und 83zuigz I. G.,
den 7. September 1914.

Studienrat Dr. Fablau u. Fran geb. Winkler.
Margarete Hauff geb. Fabian.
Bankrat Ang. Haufsf.
Bürgermeister Dr. jur. Grich Jahian=
Kotte Fabian geb. Klotz
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Beilage zu Nr. 208 der Sichsischen Stantszeitung Dienstag, 8. September 1914.

Awtlicher Teil.
— die Erse 4m #4 2— ".

vom 27. August 1914. * Crede
ich August, von Gottes Gnaben

4Saien *rW Ud. ufw. haben auf Grund der
*88 in i ss unter Nr. i6 der Verfassungs-

urkund Magistratsperson der Stadt Wurzen
en v. Ersten Kammer der Ständeversamm-

lung ernam Beurkundung haben Wir die gegenwärtigeeEls Vordruck Unseres Königlichen Siegels
vollzogen. 0 11.

wunherg * Trrzden, aam 27. August 1914.
A bri

L.8.) dn- on Vitzthum.
rtetben, der König haben Allergnädigst zu ge-

uht, daß der Amtsrichter Otto in Roßwein
elEen 4%% ab an das Amtsgericht Plauen ver-
setzt werde.
Aaisterinm des Innern.

Se. Majestät der König haben Allergnädigst zu ge-
ehmigen geruht, daß der Tapezierermeister Albin Thiele-

mannin Dresden das ihm von Sr. Hoheit dem Herzog
von nchsen-Meiningen verliehene silberne Berdienstkreuz
bes Herzogl. Sachsen-Ernestinischen Hausordens annehmeVoll
und trage.
Naisterinm deß Kultu und öffentlichen Unterrichts.

Mit üllerhöchseer Genehmigung ist der PrivatdozentDr. med. Paul Sick zum außeretatmäßigen außerordent-
lichen Professor in der Medizinischen Fakultät der Uni-
versität Leipzig ernannt worden.

Mit Racksicht auf die vielfach hervorgetretene An-
schauung, daß mit der vorlBbergehenden Gewährung von
Hobfreiheit für vom Auslande eingeführte Tiere auch die
Freuzpotizeilichen Maßnahmen zur Verhütung derPuschteypang von Biehseuchen aus dem Auslande
außer Kraft gesetzt seien, wird darauf hingewiesen, daß
di Vorschriften der Verordnung vom 26. Februar 1906
(Gesetz= und Verordnungsblatt Seite 11) und der Verord-
nung vom 1. September 1911 (Gesetz= und Verordnungs-
blatt Seite 176) in Berbindung mit der Verordnung vom
1. April 1912 (Geset- und Verordnungsblatt Seite 47)
bei der Einfuhr von Tieren aus dem Auslande nach wie
vor zu beachten sind.

Gleichzeitig werden die Amtshauptmannschaften und
die beteiligten Stadträte der Städte mit Revidierter
Städteordnung bis auf weiteres ermächtigt, Gesuche um
Erteilung der Erlaubnis zur Einführung von Rindvieh
zu Nutz= und Zuchtzwecken aus den österreichischen Grenz-
gebieten auch dann zu genehmigen, wenn die in §# 16
der angezogenen Verordnung vom 26. Februar 1906
sestgesetzte Höchstziffer von jährlich 12 Stück Rindvieh für
den einzelnen Wirtschaftsbesitzer Überschritten wird.

Dresden, am 3. September 1914. 1016 IIV

Ministerium des Innern. 5174

In den Amtsblättern abzudrucken.
In Dredden-ftbigan ist die Manl= und Klauen-

seuche ausgebrochen. 1025 II V
Dresden, den 8. September 1914. 5180

MNinisterium des Innern.

Offentliche Sitzung des Kreisansschusses zu Leipzig
findet

Freitag, den 18. September 1914
mittag 12 Uhr

im Sitzungssaale der Königlichen Kreishauptmannschaft
hier (Roßplatz 11 II) statt.

beipzig, den 4. September 1914.
Der Kreishauptmann.

Die Verordnungen vom 18. und 21. August d. Is. über
vochtpreise für Gegenstände des täglichen Bedarfs wer-
denim Einvernehmen mit dem Kreisausschuß mit Wirkung
dom 8. September d. Is. aufgehoben.

Lei#pzig, den 7. September 1914.
Königliche Kreishanptmannschaft.
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Ernennungen, Ssechungen rt.im öffentlichen Dienste.
In Geschöstsbereiche bden Misslerin# der Ni#anzen.

Beförderungen, Anstellungen usw. im Bereiche der
Staatseisenbahnverwaltung. Befördert: Die Bahnbofs-
dorsteher Maller in Grohschönau und V#e#e. in Leipzig-Stötterit Oberbahnbossvorstehern in Limbach (Sa.) und Gaschwitz;
Kitschte, bisher Ellenbapassite. in Leipzig, zum —
ekretar daselbst; Jork, bisher Feermo# 1 und Reserve= ##ührer, zum Lokomotioführer in ; K. P. Martin,
ber Eisenbahnschreiber in Sebniy, rall Vodenmeiis #2%½ den-N.; die Weiet 2. * Georgi und 8.T.
eels *8I.»Fm»so-sueStein«-«-e u ter in Werda
zum — in W#bdd A#n% *behnassientinBeulenrobaunt. Bj. iun Statlon#perwalter in
1. ob. u — bleher Eisendahnschreiber I. Kl.

Sta* I. M. in Pick;
bberin Stonsten a lcht er, bither 2 S*8

eawärter in Nanans — — de Worn

33. t ##, F — 8.Setat die Bahnhofs-
urst 9 uga. chubert von
—. — r— Tischthal; Eetiegansseber Stockvon Stendten nach — ###eßt Il#t: Schmelser, bisher

Eisenbahngebilse, 4 EM-nrr in r— , Reu-
mannis abber Lo gomttokaeereranwärterund #ermannI.K.zund Neservoeführer in r-— " tenermänner Gahl und Toichmanne als lorit, 45
 Döbeln und die Whtrr e *2—inver. "lu Schönherr' a er (Schuppendst ieesebaa,

Aue; J. M## ——— —chaftner, letetlee-
schaftner in Werdan; die OilssFicherprrierse als awärter: 4 in uz in gogP. Lochmann in ahstos#1 n und7½t
Bad Lausick; die Hil — N# öhm
Kö 16. als Kärshrurer,2 Ot.
(Amtliche ————erscheinenauch im Ankündigungsteil.)

Nichtamtlicher Teil.

Kriegsbriefe aus dem Westen.
(Nuberechtigter Nachdr#, auch awseustweise, verboten.)

Sliegerstücklein.
(Von unserm zum Wenhere entsandten Kriegsberichterslatter.)

Gretzes Haupte#artier, 3. Geptember.

Kühne, zullsshne Reiterstücklein, von denen die Volks-lieder widerkl amd deren jeder alte Kriegsteilnehmer
ein selbsterlebte brr zn erzählen weiß, die liebt uuser

olk. Der Ruhm desßs Reitersmannes wird nicht verblassen,
R hat der Husarenstreich auf LüttichdeseienhesorgtundderÜberfall der englischen Kavallerie im B von dem
ein englischer ### r #ge berichtet, die lt seien
angekommen wie e turmitlut, srdie05kein Wehrengab. Aber vom gelbirsr 1914 wird sich auch umnsere
neueste Wasse, die Flieger, das Aurecht gch den bunten
Anekdotenkranz mit heimbringen, den das Beolk seinen
Lieblingen windet. Fliege ein werden volkstünlich
werden, wie es nur jemals Reiterstücklein waren, und ein
paar, die ich im Felde gehört habe, möchte ich jetzt schon
berichten.

it drin in Frankreich, westwärts von Longwy,
trasen wir die Zeltschuppen einer deutschen Fliegerabtei-
lung, die sich bei den Kämpfen, in denen vom 22.
25. Angust die Armee des deutschen Kronprinzen die
Franzosen über die Maas geworsen hat, ganz hervor-
ragend auszeichnen und bewähren konnte.

lieger waren es, die gleich in der ersten Stellung
der Franzosen, in der lie von uns am 22. Angust in der
Linie Siiion— #bum#eMoman angegriffen wurden, eine
seindliche Batterie erkundeten und sie auf der Karte 64
enan angeben konnten, daß die feindlichen Seschife
meh unsere Artillerie außer Gefecht gesetzt iesie noch dazu kamen, einen Schuß abzugeben.

lieger waren rã dann, die am letzten Schlachttage
feststellten, daß die geschlagene französische Armee in

veel Unorduung jenseits der Maas flüchtete.Tages beobachtete ein deutscher Flieger einen
ranwinien, des süch jenseits der Maas den deutschentellungen zu suchte. Gleich darauf tauchte .

zweiter auf. unse Flieger nahm sofort die Nichtung
nach den beiden gegnerischen Flugzengen auf, um viel-leicht eines abtuschm###en mio zum Niedergehen zwingen
zu können. Aber kaum hatten die Franzosen den kühnen
derng gesichtet, als sie eilig Kehrt machten und nachdem Innern ranrreichs nn verschwanden, so schnell sie
die Leinewandflügel trugWas haben nicht 5t FHranzesen für ein Aufhebens
von der Überlegenheit ihrer Fliegerei gemacht. Auf
keinem der Nevanche-Hetzbilder, die in den letzten Mo-
naten vor dem Kriege in Frankreich und von dort in
Elsaß-Lothringen verbreitet wurden, fehlte der „olseau

de Franee“, der wuuiheer A#terer. der Tod und Ver-
berbe. über de ° Festungen ausschüttete.Der berüchtigte 8 nuuss keine französische Parade,ohne die in der Luftn vergessen. Auf vuler ank- staatlicher Unterstützung von

Prusrulch ausimESlsaß verbreiteten Hetzvostkarte sieht
man den n — Böjl“, den franzssischen Vogel, die

#s von Straßburg bedrohen, wWährend ihm die elsässischen
nern zuilanchzen.

Was ist aus all diesen Träumen und dieser Nuhm-
redigleit geworden! Die Bombenwürse der französischen
Flieger haben uns nirgend Schaden getan. Dagegen 4
* Anstlärung#arbeit mserer Süe-erdie Franzosenchwerere Nöte gebracht, al sie jen st 8. *
E“ n—-* st vor unfher, uswo ei un

ichere * — zu machen. Denno
biöher demin Frage kommenden Teile deßs e
schewlates schon i i its-Si Gsllssstsbsei
IIrdeyurnnrerbershnrnQdereinenchni

in kais-nein
#e#enerr in den L# e aufleuchten sah, worauf derPparat abstürzte wie e ein.

Vo L ist bia kein ein li8ta *8 *i—tru

e und F. E.
in 8) und Dippoldiswaldebisher “he als Wächter

Ieiten vermißt wird, noch imstande
n verbrennen iedek nicht in eindliche Hunde

dutq e sens— #chen m 1F1—— *hat se 8 nicht weiter
mor vberpfla die Rlieger

*— "2—s # eine ibe auf dem
denken mit dem Datum diesE5W24

Die ganze ## 3ansvier # Gr-—1
Ss nahmen in is,

der-sitt Minnen-ernian
isteinspheeheiucht

Lerisisisiieeihh

Die Narew-Armee 1

Peltaann. schlagenden Flieger n

x pus Lebensnähe gerückt, entsoricht

#### EWl ltn uttt * vielen. Sienits-reinemIF «"·""·MM
s enersnnry Kriegsberichterstatter

Kriegsbriefe aus dem Osten.
(Nuberechtigter Nachdr##, and ansingsweise, verboten.,

In dem wiedergewonnenen Allenstein.
Vo unserm zum Ostheere eulsandten Kriegsberichterstatter.

Allensteln, den 8. r#s#s##
lber die —arherist a zu sagen.den nrs ein un-

Ape47 letzter — der ussites u brochen,ere Truppen sind bereit, die noch bleibenden ——

h anzugreifen, r*#7#7 li6 zu #ienssensind.bes Siegea wirb bem mili-Der moralische Gindruck

tärischen nicht ## Ostpreußen atmet auf, ann 2

7
war ein rührender Anblick, in den lleinen, halbverlaf

chen Städten die Lichter aufflammen zu
n en enstern und in den ernsten Augen der

noch werden Gefangene aus den Wäldern
bei Neidenburzg, aber auch sonst aus fast allen Teilen des
riesigen, unlbersichtlichen und stark welligen Schlachtfeldes
gebracht. Man wird mit der Sänberung jetzt sehr energisch
und schnell vorgehen, da von den versprengten Trupps
ernl un# Offiziers-Antos geschossen wurde. Die letzten

ébrossten russischen Mannschaften befinden sich all-* lich in der Lage der inen Wagenparks, von
denen die amtliche Neldung daß er in heillosem#ustande erbeutet worden Märe. Va. ich an Bentewagen
ah, hatte allerdings selten ein ganzes Stück, immerhin,
le lsuen noch. An ihrem Aussehen waren die Russenkene schuld, die deutschen Grauaten hatten ganze Arbeit8 Anders war es mit den Bentepferden, die ich

auf den hiesigen Kasernenhöfen zu Hunderten besichtigte.
Eine Kavallerie, die derartig mit ihren Pferden umgeht,
kann nichts wert sein. Die Kosakengäule, die ja weder
flege noch besonderes Futter verlangen, sahen noch am
erträglichsten aus. Die Pferde der Heereskavallerie aber

waren iahalicD weder gefüttert noch irgendwie gepflegtworden. Es waren Bilder zum Erbarmen, wie das teil-
weise vorzügliche Material in der gemeinsten Weise zu-
grunde gerichtet worden war. Zelbstverständlich, Pferde
nach der Schlacht sind neiltens kein erfreulicher Anblick,wie viel weniger noch nach der Bernichtung einer Armee,
aber derartig geschwollene Widerriste, wie man sie hier

i# ansnahmslos sehen konnte, zeigen, daß die Mannschaften
vom Satteln nur soviel zu verstehen scheinen, daß der
Zattel auf dem Rücken und nicht auf dem Bauch zu be-
festigen ist. Das etendier Verhältuis zwischen Pferd undMann, wie es jeder deutsche Kavallerist als selbstver-
ständlich auffaßt, kann hier niemals bestanden haben.
Eine Kavallerie, die mit solchen Schindern reitet, ist, wie
es sich ja auch überall gezeigt hat, unfähig. zie weiß
nichts vom Neitergeist — und weiß deshalb auch nichts
vom Feinde.

MRan hatte uns gesagt, daß sich die Aussen in
Allenstein gut benommen hiätten. Man kann sich leicht
davon überzeugen. Es scheint in der Tat keinerlei
Plünderung vorgekommen zu sein. Die meisten Läden sind
geschlossen, aber stündlich kommen die Juhaber zurück und
1 alles beim alten. Tie Nussen haben alle Lebens-
mittel bezahlt. Eine der wenigen Zpuren von zer-
störung sah ich am Marktplatz. An einem Geschäft dort
war eine Gewehrkugel durch die Scheiben gegangen und
hatte ein Loch geschlagen, ohne die übrige Scheibe zu
zerstören. Es kan aber auch einer der ZSchüsse ge-
wesen sein, mit denen die einziehenden Temschen die
letzten auf dem Markt versprengten Russen erledigten.

Aun ziehen unaufhörlich demsche Truppen durch die
Stadt. Allenstein ist ein — Die Geschäfte, dieLebensmittel führen, werden völlig ausgekauft. Alle
Hänufer sind voll von Cffizieren und Zoldaten. Tie
Kolonnen stanben auf allen Wegen in nnabsehbaren
Reihen, dazwischen kreisen die Generalstabsantos und
Kavallerie drückt sich durch.

Viele, die durch den Krieg bisher schwer gelittenhaben, werden jetzt schon ennschkoinn wenn sie die Nuhe
hatten, nicht zu fliehen. Denn die Läden, die geöffnet
ind, verkaufen rasend. Ein letzter photographischer

Apparat wurde zum Beispiel schließlich meistbietend ver-
steigert. Und es gibt noch allerlei andere Gegenstände,
die man in den russisch-polnischen Dörfer#n wahrscheinlich
nicht wird kanfen Unnen. Allenstein ist vermmlich,
natrlich vnur vermmtllich, die letzte größere Ztadt für die
Meisten Cffiziere

Aieserbale ist aber nicht mehr zu haben.
Kolf BGranbt, Kriegsberichterstatter.

Der „Neichsanzeiger“ versffentlicht die Berlustlisten Nr. 20
dbe# Königl. Preußischen Armee, Nr. 6 der Königl. Sächfischen

Armee und Nr. 9 der Königl Württembergischen Armee.

Wissenschaft und Kunst.
Köniel. Schanwielhaus („Wallensteins Lager“

und „Die Torgauer Heide“). Über die giänzende
Vorführung der beiden Kriegsstücke ist schon so oft

achRühmliches gesagt worden, daß nur eins festgestellt
werden soll: es war zu befürchten, daß nach dem
Schillerschen Vorspiel zum Wallenstein das schlichte Bild
ans den Tagen des großen Friedrich verblassen könnte.
Wie viel Eigenart vi Ludwigs Gemälde besitzt, das
wurde aber gerade durch den Bergleich einleuchtend. In

die FKorgaserihrem ganzen Stimmungsgehalt und ihrerG#nach kem Empfinden unserer Zeit weit ete
allensteins Lager“. Dazu kommt, daß man sich

en. wiederholt ur Mitdirtung an den Bühnenvorgängen
engeregt fakr. Wer mag nicht den „Prinzen 14120
mit vor sich oblngelunt haben, wer hätie nicht intiesster B#ust das „Nun danket alle Gett“ mitklingenlassen! — Der 5. erwähnte kanm eine neubess#te
Nole. Bo dem MNekeuten des Hru. Otto Nebelthen

ide
altun

als



ben Mund ###pes“ nicht
elten; das Urteil über sonstige Fähigkeiten dieses
ellerb muß verschoben werden. -

Dem Abend verliehen Beet hoven
ture“ und der entzückende zweite
Wiliztärsymphonie, hlureißend
musikalischen Kapelle mit dem

 „Cerlolen-Onver-

icheren Führer Kugsch-
ein besonders dankbar aufgenommenes

fze Herrlicheres als der „Vorspruch“
rlers, den Paul Wiecke voll Ergriffenheit sprach,

klönnte als Gelegenheitsdichtung nicht geboten werden.
ler schrieb sich jedes Wort dem
ügen ein. Was uns die Schaubühne war und werden

muß, was wir Deutschen im Reiche der dramatischen
Kunst bedeuten, ergreisender war es nicht zu sagen!

... unste Not

Soll sie verklären, doß wir reiner schauen
Des Ew'gen Schöpfers Willen und
Und Hoffnung fühlen auf uns niedertauen. K. R.

Wissenschast. Ans Hamburg meldet man:
lich wie in Berlin die Professoren Wilamowitz-Moellen-
borf und Roethe, so wollen auch Professoren des

iesigen Kolonialinstituts und des öffentlichen
orlesungswesens Vorträge halten, in denen gezeigt

werden soll, wie unsere gewaltige Gegenwart mit der
ugenheit und den Problemen der Zukunst

Diesehistorisch= politischen Vorträge sollen jeden
reitag abend im Anditorium Moximum des Vorlesungs-

gebäudes stattfinden und jedem Erwachsenen ohne Ent-

Wien ist der frühere Telegraphendirektor,Ministerialrat Dr. Brunner 15½# #
Er war in Bern geboren

rosessor der Physik in seiner Bater-
Später wurde er mit der Organisation des

weizerischen Telegraphenwesens betraut und folgte
Jahre des vorigen Jahrhunderts

Bildende Kunst. Schon seit Beginn des Krieges
hat die Leitung des Pariser Loubvre-

Schutze der Kunstwerke getroffen, die
fter der Belagerung in greifbare Nähe

! esondere Bedeut ung erhalten.
größtem Eiser haben alle Beamten des Loupre daran
arbeiten müssen, vor allem die Werke, die in den oberen
Balerien des Museums aufgestellt und daher den Ge-
ahren eines Vombardements am meisten ausgesetzt sind,
 Sicherheit zu bringen. Während des Krieges 1870/71

war die Venus von Milo zur Zeit der Belagerung
von Paris in ein Kellergewölbe eingemauert worden.
Die modernen Fortschritte der Technik haben jedoch ge-
Kattet, in diesem Kriegsjahr 1914 dem griechischen
Meisterwerk eine weniger prosaische Zufluchtsstätte zu

· jetzt, wie in der „Daily Mail“
berichtet wurde, in einer Stahlkammer geborgen worden.
Auch die herrliche geflügelte Bictoria von
at in einem solchen modernen Stahlpanzer Schu

Die Mona Lisa von Leonardo da Binc
von neuem den Salon Carré, in den sie erst vor wenigen
Monaten nach ihrer abenteuerlichen Entführung durch
Perugia zurückgekehrt war, verlassen müssen, und ihr
Rätsellächeln verbirgt sich jetzt in der Dunkelheit eines
bombensicheren Verstecks. Der Saal, in dem die griechischen
Statuen aufgestellt sind, ist von außen mit Sandsäcken

egen die feindlichen Geschosse gesichert; die Galerien
es obersten Stocks, die mit Glas gedeckt sind, sind voll-

ständig ausgeräumt und in Unterkunftsstätten für Ver-
wundete verwandelt worden, sodaß sie jetzt unter dem
Schutze des Roten Kreuzes stehen. Ahuliche Vorsichts-
maßregeln siud auch in anderen Pariser Museen ge-

schaffen: die Statue ist

Das Bremer Stadbttheater
es seine Pforten wieder
pielzeit begann am 28.

öffnungsvorstellung, deren Ertrag für das Rote Kreuz
bestimmt ist. Für die weiteren Vorstellungen sind andere
der ernsten Zeit angepaßte patriotische Werke in Aussicht

1 Auch auf dem Gebiete der Oper soll dem
eiste der Zeit soviel als möglich Rechnun

werden. Als erste Neuheit wird Zöllners
Überfall“, die im Feldzuge 1870/71 spielt, zur Darstellung

ugust mit einer Er-

Theater, Konzerte, Vorträge.
* Nitteilung aus bem Bureau der Königl. Doftheater.

Als erste Opernvorstellung im Königl. Schauspielhause wird
Donnerstag, den 10. September Beethovens „Fibelio“ in

lgender Besehnug ausgeführt: Fern
i Hr. Pl lorestan — Hr. Vogelstrom (zum

orti, Rocco — Hr. Zottmayr,
Marcelline — Frau Nast, Jaquino — Hr. Rüdiger, Gefangene
— Herten Enderlein und Schmalnaner.

Als erste dramatische Neuheit dleser # it wirb

en. Dieses Werk, aus den letzten
gehört zu den bühnen-

wirksomsten der — — A#i#serserGegenwärtiges unserer gen 6n# o vie
was dem Gefuhl d tigen Ten — fuh gen Tage entspricht, daß seine Auf-

genmal), Leonore — Fr

Das Note Kreuz.
Deas König Albert-Heim zu Gelenan und daß Note Kreuz.

Auf den Höhen des Erzgebirges, un
Mitte der Lustlinie Ehemuitz—#nabe##
bem Städtchen Thum entfernt, liegt, 600 m hoch,
von dem Landesvereine sächsischer Staatsbeamten für
Vohlfahrtseinrichtungen unterhaltene
Erbolunsbeim. Ansgebehnte prächtige Gebirgswaldungen
in seiner unmittelbaren sreiie und doch geschäßte

u#d hygienisch einwandfreie Ginrichtun
ten es zu einem idealen Erholungshelme für die

lächsischen Staatsbeamten, ein Zweck,
bester Weise erfülle hat.

n dem Laudesvereins vom Noeten Kre,
als Lazar#tt zur Vers#####g gestei

—

burch eral g. D. Desselbart

veletzenten aufnehmen.in 60 freundlich ansge
immern.
——

wo dieses noch sehlt, wird eß sofort eingerichtet.
Heim wird mit vorzüglichem Gebirgsquellwa
erst vor kurzem gebauten Wasserleltun

Nseost bes.
versorgt. Seit

blolog

geschuyte Wandelhallen verbunden; um sie herum schließt
sich ein großer Park, in dem auch
hochseligen Königs Albert steht.
## Wälderu finden sichu

schauungsstoff.
So ist zu erwarten, daß das Heim als Lazorett des

Roten Kreuzes seinen Zweck in besier Weise erfüllen und
daß es recht vielen unsrer braven Krieger in der ge-

schenken wird.

1 und Abwässerklärung ein-
gerichtet und das älteste der He imgebäude um-- und aus-
ebaut worden war, sollten im nächsten Jahre die ge-
amten Wirtschaftsräume und der Sveisesaal in ein neu

zu errichtendes viertes Gebäude außerhalb des Ringes
der vorhandenen Gebäude verlegt werden, um dadurch
dem Heime selbst größere Ruhe und Behaglichkeit zu schaffen.
Zu den Kosten dieses Baues hatte dee Königl. Staats-
regierung dem Landesvereine sächsischer Staatsbeamten für
Wohlfahrtseinrichtungen dankenswerterweise zwei Geld-
lotterien genehmigt, deren zweite am 16. und 17.
dieses Monats gezogen werden soll. Es wäre sehr
erwünscht, wenn diese Lotterie stattfinden könnte, denn
es wird wegen seiner gegenwärtigen Verwendung zu-

unsten unserer Söhne und Brüder, die für das Vater-

letzten Jahre die -

lichleiten im Heim schon so bald als möglich vor-
zunehmen. Bisher sind aber noch recht wenig Lose
abgesetzt, sodaß die Unterstützung des guten Zweckes durch
Abnahme von Losen, die zum Preise von 1 M. in allen
Losgeschäften zu haben sind, zu empfehlen ist.

—

sk. Leipzig. Der Landesverein vom Roten
Kreuz im Königreich Sachsen hat eine Erklärung
veröffentlicht, die sich gegen den sicherlich gut gemeinten
Vorschlag wendet, die goldenen Trauringe zum Besten
des Vaterlandes * eiserne umzutauschen, da wir unsnoch nicht in einer so großen Notlage befänden, daß
alle anderen Hilfsmittel erschöpft seien.

M. J. Niederkrankenhain. Die Gasthofsbesitzer
Max Ebersbach in Greitschütz bei Pegau und Vitalie
Landgraf in Niederfrankenhain bei Geithain habenihre Tanz säle als Kriegslazarette zur Berfügung
Oestellt.

Mannigfaltiges.
Dresden, 8. September.

Bettspenden.
Die Industrie vermag im Augenblick nicht den

roßen Anforderungen der Wilitärverwaltung und desKor#en Kreuzes bezüglich der Herstellung von Bettslellen,
Matratzen, Wolldecken und Bettwäsche voll zu ent-
sprechen. Es ergeht deshalb an alle diejenigen, die ge-
neigt sind, Betten 2c. aus ihrem Besihy für Lazarett=

wecke zul schenken, die dringende Bitte, bei demPanitarkamt XII, Königsbrückerstraße, Fußartilleriekaserne,
mittelst Postkarte anzumelden: „Bettstellen
Matratzen ..Keillissen . , Bettdecken
Bettwäsche.,Handtücherliegenbei (Name und genaue
Wohnungsangabe zur Abholung bereit. Nur wanzen-
freie und wenn bei ansteckenden Krankheiten gebraucht,
vor der Anmeldung sachgemäß desinfizierte Betten 2c.,
dürfen angeboten werden. Inhaber von Geschäftswagen
werden gebeten, gleichfalls mittelst Postkarte ihre Be-
reitwilligkeit, vorgenannte Sachen abzuholen, dem
Sanitäts#amt mitzutellen. .

* Der am 15. September 1918 in Loschwitz ver-
s#orbene privatisierende Chemiker Karl Hermann Gocht
hat durch letztwillige Verfügung die Gemeinde Losch-
wit, die Steelzee Dresden und die GemeindeKloßsche zu Erben seines Kachlasses insoweit ein-

seyt, als er nicht anderweit darüber verfügt hat.
Pien sind der Gemeinde Losshotz rund 100 .,
der Stadegemeinde Dresden rund 95.000 M., der Se-
meinde Kloysche rund 24000 M. zugefallen. In der

auptsache sollen Urme und Kranke, besonders# auch
inder. den Segen dieser Stistungen genießen.
alt der Deutschen Ekntari-Abteilusng auf dem
auptbahnhose sei bemerkt, daß die bei der Bewirtung

der braven Teuy##en verabreichten Zigarren von einem
Mesigen belansten Augenarzte ge t worden waren.

Aunf wieberholte AUnfragen en der An-

r.Lilfsbediürftiger Ingend bitiet die GeuyppeIIder Kriegs-
organisstion Dresdner Ver#### alles an ihre Haupt-
schästsstelle Königl. Antssericht Lothringer

Hraßz luiten an —— t rr. r*—V. endenenKriegser 9 allenWn and allen — in Verbind#ung. Insoweit
— uhnen die e ———öcht 1 en :—— . ———– # —
Flitternsg vermieden.

das weldung von FBreittschen und soastigen

worden, und so Hparrt es denn jetzt, nachben es von
 hbem zuständigen Generalkommanbe als Lazarett ertlärt

und vom Londesausschusse der VBereine vom Noten Kreuze
. speist-wes

Indesp,stseiusdstnstesisssondessem
Kreuz das-IIausser-sum-kontrastiert-tosenetc-ImolssusosiceichtvewnudeteItdsekous

* Verfügung stehen 170 Bette#neatte onulgen und lustigen
Die meisten Zimmer enthalten nur zwei

Eine große Anzahl Zimmer haben Austritte
Balkons), die meist eine weite Aussicht gestatten. Alle
and mit Osen versehen, elnige mit elektrischem 2

1

ler in einer

Wahres besitzt es auch Spalaborte und eine
che Abwässerkläranlage. Warmwasser-Badeeinrich-

tungen sind vorhanden. Die drei HeimgeLäude sind durch

ein Denkmal des
In den nahen, aus-
zahlreiche Ruhebänke.

für Zerstreuung ist ausreichend gesorgt; Spiel-,
Lesezimmer und Kegelschub bieten Unterhaltung und
eine gut busgestettete Bibliothek reichen Lese= und An-

sunden, heilkräftigen Lust des Erzgebirges Genesung

Das Heim ist zurzeit noch im Ausbau begriffen.
Nachdem vor zwei Jahren die Wasserleitung gebaut, im

and gelämpft haben, notwendig sein, verschiedene Bau-

Zu unse geirigen Berichte über den uftn

Die von dem zentralause#gassIsetion der 2 utg elchan der rbris- i.
wecke der Kriegsorganisetion am Sedanta zutunhen .
aussemulnsg ba#t elnen Ertrag von Wneranfaltes

gehen, der sich aus vielen Tausenden #r 640M
zusammenseyt und daher nicht nur einen .
weis für dieLelpereubifett aller Kreise .l.richseitig bekundet, ser Büeschast * sonbern 4 «Masedicchsletdusdereu Unterrichtsan in welchen
die Aus#bung der Sammek tätigkelt übernon ten, elche
um ben guten Erfolg dieses Sammelwerkes gen hebes.
1„ehn F% anntar 4 verdlenka t nigl. Italitonsulat gibt belannt, 96n 2½ Skilche Oegeras.
mungen seitens des Königl. Minister etia.
in Nom aus länbische KMral zans bes Innern
##n Lorzeigung eines von einem ital" n

onsulat beglaubigten Reisepasses dleen
nische Breuze passieren können. T

* Der Direktor der Artillerlewerkstat
reichte dem Dreher Wilhelm Andrée, der a
ununterbrochene 80 jährige Tätigkeit im eis
Heeresverwaltung beendet, unter Worten warm

grleanung. 4n. —— der zamittelbaren“ Unesepten das tragbare renzeichen "ber Arbeit. 6 beichen lür keen- in
* Dem Bernehmen nach ist im

die Ansicht verbreitet, daß

 nur
ischen
talie=

. lber-e ei
enste

Publikum vidi elsac— W“ p4bestehestädtische bakterlolegl Unt nde
ieht sei. —8 * enhen
Anstalt ist nach wie vor in Betrieb und hat hena e
ärztliches und Hilfspersonal, um den vollen Betrieh *
während des Krieges aufrecht erhalten zu können. 15#
bakteriologische Untersuchungsanstalt nimmt zurStell
und Sicherung von Diaguosen bei allen Infeltionai
heiten, besonders bei Diphiherie und Tuberkulose
ärztlichen oder behördlichen untrag Untersuchungen ans
Ausgeschlossen von der Tätigkeit der Untersuchunzsanstar
sind jedoch alle Untersuchungen, bei denen es sich nigt
um den Nachweis von Milroorganiemen handelt. .
Anstalt ist an Wochentagen von 8 Uhr vormittogs b
9 Uhr abends zur Annahme von Untersuenungssooffe
geöffnet. Das ärztliche Personal ist von 8 bis 12 un
vo#mittags und von 3 bis 7 Uhr nachmittags und an
Sonn= und Festtagen von 10 bis 12 Uhr vormittogz
anwesend. 9

üm Sonnabendabend wurde im Carola-Krankenhanz
als erster Verwundeter ## Hauptmann v. Brause, Chefder G. Kompanie des 4. Thüringischen Infanterieregimentz
Nr. 72, eingeliefert. Hauptmann v. Brause, durch seine
vaterländische Tätigkeit für die „Dresdner Nationalen
Ausschüsse" den „Nationalen Landesausschuß“ und
den „Deutschen Wehrverein, Landesverband Sachsen“, in
Dresden hinlänglich bekannt, wurde vorigen Monat in
harten Kampfe mit dem englischen Expeditionskory#z
schwer verwundet. Sein Regiment hatte außerordentlich
schwere Verluste.
 Gelegentlich eines Beisammenseins des Unter-

offizierskorps des Bezirkskommandos I und der
zurzeit beim Bezirkskommando I Dresden ein-
dgezogenen Unteroffiziere und Manunschaften des
Laudsturmes sind zur Linderung der Not der
Hinterbliebenen gefallener Kameraden 75 M,
gesammelt und 100 M. von einem Kameraden, der
nicht genannt sein will, Übergeben worden. Die hoch-
herzige Spende ist dem Kriegs stützungsamte übec-
reicht worden, das die Verwendung regeln soll.

* Der Sächsische Lehrerverein hat zur Milde.
rung der Kriegsnot vorläufig die ansehnliche Summe
von 60 000 M. bereitgestellt. Diese Summe soll in Ver-
bindung mit dem Landesausschuß für Kriegshilfe ver-
wendet werden: 1. Zur Unterstützung der Familien, deren
Ernährer zum Kriegsdienst einberufen sind, 2. zur Linde-
rung der Not, die durch Arbeitslosigkeit entsteht, 3. für
Lehrerfami lien, deren Ernährer auf dem Schlachtfelde
* oder durch den Krieg dienstunfähig gewordenind.

* In der Sonntags-Vorstellung des Abends
Vaterländischer Kunst Die Freiheitskriege —
im Königl. Schauspiel hause erhob sich am Schluß das
Pubikum und sang unter dem Karken fortreißendes
Eindruck der Aufführung „Deutschland, Deutschland
Üüber alles“.

* Der RNiesengebirgsverein, Ortsgruppe
Dresden,E. B., hat in seiner am 4. d. M.startgelundener
Sitzung beschlossen, der Kriegsorganisation Dresdner
Bereine die Summe von 1200 Mark zur freien Ver-
sügung zu überweisen.

* Wir werden um Aufnahme 1Vr ender Zeilen ge-beten: Um diese Zeit pflegten in Friedensjahren viele
junge Mädchen in deutsche, aber auch eine große Zahlua Ausländische, Schweizer, französische und englische
Pensionate zu ziehen, um eiwas von der Welt zu sehen,
gesellschaftlichen Ton andrer Nationen kennen zu lernen
und Freundschaften 46 schließen. Das verbietet sich jeht
von selbst. Aber sollen Fugere jungen Mädchen darumruhen? Berhältnuismäßig sehr wenige fanden Beschäf-
tigung im Samariterbieust oder anderer sozialer Arbeit.
Jeder Haushalt Kellt jetzt geringere Anforderungen.
Können darum nicht die alten Studien und * mitbesonderem Eruste aufgenommen werden? Stillstand be-
deutet oft Räckschritt. Wird es jemand unfserer Jugerd
verargen, wenn sie Musik, Malen, Kunst gewerbe und
a#dere Studien weiter betreibt Mufik natarlich bei

lossenen Henstern und in jeder Hinsicht erust, sowohl
zu Bezug auf Inhalt als auf Gründlichlein, aber nicht
nur vaterländische Stücke, an denen man sich durch ller-
maß der „Behandlung“ geredezu versändigen kann. 6s
gibt genug des Schönen, Tiefen, Erusten in dem uner-
ründlich reichen Schae deutscher Mustk, die in bangen

KLes des Harrens auf Nachricht am Klavier, im Gesang,
im Zusammenklang der #nente en Trost werdenkann, ebenso wie schöne Kraftsprüche der Kunstgewerble-
rinnen für das * und für Lazorette. Heiliger Ers
eabelt alles. Wolle men bas bedenken und unseren u
tigen Privetlehrkäften, von denen viele Wst
— en ur das tägliche Brat verdienten, Attei

Ernr dent
icht hoch sellen.

gurh nn 2 ne #4 *
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½ — 1——— vlel-
F wird auf * L#r esen und be-Fusr gelßt, Halias Gtbestr. W.

Mlmmase-Les- nerassen Nr. 182 (36. Angus).
ragen und Gesuchen gerecht zu

wilien sie unterrichten und

 tun. 43.

„ Un fblreichen un4

Anuses,siee seneisse ösfentliche Ausku'sts-6· Fü#tli zu errichten. Des
Fll üelen sol in weligehendster Weise mit
uhlsas Tat zur Seite gestanden werden. Es sind be-

ch 9 Tätigkeilt des Vereins viele der be-

drel Drosdnet Ortsgeappen des
ber. ts , Lechtm im Auslebe, die
erein le ranen-- und — —1

t und
—! tüöchtlinge versorgt worden, und manchem,
wbwrhrter Stins an unsere Stadt bindet, wurde

Die Suhihheshene —1 4Drevern; ais-neu nie 19,

Iaerrah 1 Snen Kreu 28 Gie ist jeben
*n Mittwoch und Sonnabend von 4 bis 6 Uhr

Kengie Maslanbsdeusschen gesffnet.
1½ Kriegsbetstunde in der Lukaskirche mit sich au-

Abendmahlsleier wird worgen, Mittwoch
Fr. Pastor Seydel und #berworgen —
Uhr Hr. Hosprediger Pfarrer eßler

lien. n Holizelberichte LGestohlene Fahr-
u . Valernung der Markenschilder und

4 ezsellen der Nummern unksenutlich gemacht wurden,
ur Ermittlung der Ligent mer im Zimmer 71 des
polizeigebäudes zu besichtigen. Die Diebe wurden

n. Es fund dies der Schlosser Herbert
Hallesche Straße 8 und der Fräser Alfred

allesche Straße 18 wohnhaft. Personen, die
Festgenommenen Räder kauften, werden ersucht,

4 ungehend bei der Kriminalpolizei Dresden zu melden.
Die beiden Sanitätswachen des Samaritervereins

Dresden (Wallstraße 14 und Marschallstraße 8) traten im
1. at August im ganzen in 487 Fällen in Tätigkeit, und zwar

1 mal bei Tage und 86 mal bei Nacht. Von den Hilfesuchenden
männlichen und 162 weiblichen Personen) verlangten 378

onen dle Hilse auf den Wachen und 109 anderwärts. 407
en wegen zußerer Verletzungen und 80 wegen innerer Er-
angen behandelt. Betriebsunfälle waren 254 zu verzeichnen,
E mal lagen andere Beranlassungen vor.

# Aus Sachsen.
 Begeistert hat jeder für die deutschen Siege in

est seine Fahne herausgesteckt. Aber er härte
a# auch bei Sonnenuntergang am gleichen Tage wieder
#gereinholen müssen. So will es der wohlerwogene
Flagoenbrauch. Ob am nächsten Tage neuer Grund zum
gloggen ist, wird sich zeigen. Jede erfreuliche Nachricht
enügt dazu nicht; es muß etwas Außergewöhnliches ge-

den sein. Im Zweifel richte man sich nach den öffent-
lichen Gebänden. Gewohnheit nimmt dem Fahnenschmuck
siine erhebende Bedeutung. Also herunter am Abend
git jeder Fahnel

ant

Ost und

ak. Leipzig, 7. September. Am Sonntag nach-
nittag geriet in dem Grundstück Sophienstr. 36 der
sert wohnende Handelsmann Skrypczack mit seiner
klefrau aus nichtigem Anlaß in Gegenwart der Kinder
k# Streit. Im Verlauf desselben drang die Frou mit
tinem Stuhl ouf den Mann ein. Um sich des Angriffs
 erwehren, gab der Mann der Frau einen Stoß, wo-

14. diese so unglücklich hinstürzte, daß sie infolge
liuerse innerer Verletzungen sofort Dersann wurde in Haft genommen.

r—i“

%tot war.

#E# Leipzig. Eine von etwa 500 Personen besuchte
bersammlung sächsischer Staatsbeamten —An-
chörige von allen Königl. Sächsischen Behörden in
Liin — hat am 5. September einstimmig beschlossen,
er Königl. Staatsregierung einen monatlichen Ge-
seltsabzug während der Zeit des Krieges zur Mil-
erung der durch den Krieg entstandenen Not zur freien
herfügung zu stellen. Der Abzug soll in das freie Er-
nessen eines jeden einzelnen Beamten gestellt werden.
Meeichzertig ist die Staatsregierung gebeten worden,
keriwaltungsseitig an alle Beaomten die Aufforderung zur
Hehaltskürzung zu erlassen. Der durch diesen Beschloß
ker Staatsbeomten sich zrggberd- Bettag wird schätzungs-Feise monatlich 250000 M. ergeben.

ak. — unf Anregung des Kanalbereins Berlin—
eipzig E. V. hat sich die Potsdamer Handelskammer

2 einiger Zeit bereit erklärt, den Kanalent wur#
erlin—Leipzig in wirtschaftlicher Hinsicht zu de-

neiten. Nach dem technischen Entwurse der Firma
brrestadt &amp; Conteg würde der für 600 4-Kähne ge-

Kanal lelger Linienführung erhalten: Kanal-
ede Leipzig çeubnrs —Torgark. (58 km), — ESlbe-

N-—2. (4 — Kanalstrecke
der—Jüter I#edewashe e (80 km). DieArtschaftliche Bedentung dieses Plaues liegt nach den

fährungen der Potsdamer Handelskammer darin,
der Kauel 1. Leipzig aouf dem lärzesten Wege, dernöglich ist, mit der Elbe verbinden würke: 2. den Weg

 Verlin, Stettin, Frankurt a. O. Bromberg, Breslas.
Lesel und anderen Häfen des Nordens und ##e#s nach
z# prenßischen, sächsischen und böhmischen Uaschlags-
I##en der oberen Elbe um 180 km zu verkürzen und
nit das Königreich Sachsen und die auliegenden Ge-e Husichtuich des —— enuf dem sie gegen-

Hrtig von Hamburg und Stettin ungefähr gleiche Uut-
täungen (nach Drebden rund 600 km) haben, um un-

Währ ein Driktel näher an den Seshajen Stettin racken
Mrde; 3. Berlin eine zeutrale Lage im Wosserstraßen-
iehre geben, ihm eine neue Zusuhrstraße eröffnen und

Süder Marl Brandenburg dem Vinneuschisf-
Wrteverlehre ausschlleen würoe.
e. Mit twe ida. Die von dier mitgeteilt wird,
n8 am Sonnabend auf Anordnung des Taalal. Sach-
 Ito,o, MEQILXXV
nlhelte nden wehrfähigen Angebörigen der
bLatschkeidlichen. Gtagten (Techni ser und Sal-
rbeiter) insgesamt etwe 40 Per sonen in Ha##t

–½V
s#mmen worben. Untes ihnen befinden sich an
14 Tochsilker r#u#ssischer G##ts gehörigkeit — Sin#s-
länber, Onseeprebinglers und VPolen —, dbie seinerzeit
als nnverdächtig aus der Schuphoft entlossen wurden
und zum Unterricht am Technikum wieder g#getases
werden sollten, was bekanntlich zu a ngriifenauf die Techniksmsleitung führte. Am Sonntag wur-
den die Verhefteten unter militärischer Bedeckung der
Landesanstalt Sochsenburg bei Frankenberg zugeführt,wo sie als Kriegsgesangene vorläufi verblest.“.

MU. Die weibliche Schullugend Mittweidas
will ebenfalls etwas für unsere tapseren Soldaten
im Jelde t#un, dchen wollen Strümpfe
und Pulswärmer Kricken. Nun fehlte es am ustigen
Garn. Da veranstaltete man einen Baterländischen
Abend. Freiwillige Mitwirkende fanden sich sofort,
Damen und Herren aus der Bürgerschaft, die gesangliche,
musikalische und rhetorische Vorträge boten. Die alten
schönen Soldaten= und VBolkslieder lamen zu Gehör, ein
Trio erinnerte an die ##e alte Zeit der Hausmusik,und wuchtige vaterländische Dichtungen sowie eine
lernige Ansprache des Bürgermeisters Ichtrre mächtigber 1 Personendie Begeisterung. Und der Erfolg?füllten den 1 Saal von „Stadt Chemnitz“ bis auf
den letzten 2z ü#lle Kreise der Bürgerschaft waren
vertreten. Für die Damenwelt war der Strickstrumpf
Ehrensache, fast jede Besucherin strickte, und das leise

Kliugen der Nadeln war das einzige Geräusch währendder Darbietungen, die stürmischen Beifoll fanden. Es
war ein Eintritisgeld von nur 20 Pf. erhoben worden,
und an den Ausgängen hatte man noch ein paar Sammel-
teller aufgestellt. # gesamte Einnahme betrug über
400 M., wovon nur geringe Kosten abzuziehen waren.
Der Beweis war dafür erbracht, daß ein Bedürfnis nach
Baterländischen Abenden vorhanden ist, und außerdem
kann nun Strickgarn beschafft werden.

Aus dem Meiche.

Der Deutsche Luftflottenverein
veranstaltet eine Sammlung für die Familien der im
Felde stehenden Flieger= und Luftfahrermannschaften,
sowie für im Felde verwundete bez. die Hinterbliebenen
gefallener Militärpersonen der „Deutschen Luftflotte“.
Es soll hierdurch keine Zersplitterung des großen Hilfs-
werkes stattfinden, vielmehr will der Teutsche Lufst-
flottenverein durch diese Sammlung mit allen Kräften
dazu beitragen, Hilsfe auch dorthin zu bringen, wo die
Offentlichkeit sonst nicht hineinleuchtet. Unsere Flieger
die meist guten Familien entstammen, ernährten die
Ihrigen aus den Erträgnissen ihrer Fliegerkunst. Daß
unsere Luftpioniere hierdurch keine Reichtümer sammeln
konnten, wissen wir wohl alle. Durch die Kriegsoflicht
sind viele dieser Familien ihres Ernährers beraubt und
so gilt es nun, viel Not zu lindern. Wir bitten herz-
lichst, recht zohlreiche Gaben mit dem Vermerk: „Bei-
trag zur Kriegsluftflotte“ an die auptgeschiftestelle des Deutschen Luftflottenvereins, Berlin W. 57,
Frobenstr. 27, zu senden. (Postscheckkonto Verlin 17 456.)
Quittung üÜber eingegangene Beträge erfolgt in der drei-
wöchentlich erscheinenden „Kriegsnummer“ der Zeit-
schrift des Vereins „Die Luftslotte“.

—i

* Der Hilfsverein Deutscher Frauen zum
Besten der Kinder im Zelde stehender Männer
sucht im ganzen Reiche, in Stadt und Land, freiwillige
Helserinnen als Vertrauenspersonen zur Errichtung
von Zweigstellen und als Mitarbeiterinnen. Meldungen
erbeten an die Vorsitzende Frau Else v. Rothe, Berlin W 66,
Preußisches Herrenhaus.

Berlin, 7. September. Der 19 jährige Bankbeamte
Erich Herberg hat im Laufe des Juli für 37000 M.
Aktien der Niederlausitzer Kohlenwerke gestohlen
und durch eine Bank zu Gelde machen lassen. Von dem
Gelde konnten 12 000 M. wieder herbeigeschafft werden.
Bei Kriegsansbruch stellte sich Herberg in Bonn zum
Militärdienste, wurde aber nach einigen Tagen als un-
tauglich wieder entlassen. Man nimmt an, daß sich Her-
berg in Berlin verborgen hält.

Bunte Chronik.
* Der Kaiser und der Berwundete. Einem

jungen deutschen Krieger, Hrn. Wilhelm Markert, Soyhn
des Karlsruher Garnisonverwaltungsdireklors,ist,wie
die „Badische Preffe“ erzählt, ein schönes G.ück im Un-
lück widerfahren. Markert, der vor zwei Jahren als
injährig-Freiwilliger in der 5. Kompagnie des Leib-

hrenedierregiments Nr. 109 gedient hat und dei Aus-
drruch des Krieges als Unteroffizier einem nassanischen
Regiment zugeteilt wurde, war in einem größzeren Ge-
echt erheblich am rechten Arm verleyt worden. Man
drachte den Verwundeten nach Bad Ems, wo die Kngel
entserut wurde. Das geschah an dem Tage, an dem
auch Se. Majestät der Kalser in Bid Ems weilte und
die Verwundeten besuchte. Als Wilhelm Markert ans
der Narkose erwachte, stand der Kaiser plög#i
dem Operationstisch und 1½6 den jungen Mans in eine
läugere Unterdeitug. gen Aulatz hatte der Verlett#selbst herbeigeführt. Noch halb in der Narkose hatte er
den Kaiser hochleben lassen, den er dann, zu vollem Be-
oußtsein gekommen, völlig unerwartet neben sich sah.
der Kaiser Kreichelte ihm die Wangen und den Kopf.

band Eus aber spricht über diesen anziehenden kleinenot sa

 Eiln denutscher Lalter. Dem GBriefe eines ver-
wundelen Offiziers an eine Verliner Familie entnehmen
wir das Folgende: -.. . Anderseits ist es herzerhebend,
u sehen und zu hören, mit welchem Heroismus die
chweren Berluste, die der Krieg mit sich bringt, von

einzelnen Familien getragen werben. Um 20. August
siel mein hochrere##e#et Kompaniechef und treuer KameradH. in feindlichem Artilleriesener in der Nahe von Saar-
burg. Kurz nach meiner Unku#as#t in Straßturt Über-nahm ich das schwere Amt, selnen alten Later, der als
Pfarrer in Bed Ems wirkt, hlervo#n zu benachrichtigen.
Daraushin orhielt ich ein Schreiben des alten Herrn,
dessen Inhalt Ihnen mitzuteilen ich mir nicht norsetenkenn. Das Schreiben laniet: „# ist mir nad nus allen

o

elne wahre Erlösung gewesen, als gestern Ih= Brief en-
kam. So traurig auch der Inhalt wer, so war es uns
boch eine Wohltat, zu wissen, daß unser lieber Sohn in
der offeuen Feldschlecht sein Leben gelassen hat. Wir
sinb tieshetrübt, aber srenen ung, daß er murig und un-
erschrocken sein Leben eingeseyt hat. — — Seslern war
unser Kaiser in unseren Lazaretten. Ich habe seinen
Händedruck und seine Trostworte empfangen, hobe auch
an diesem heutigen Sonntagmorgen aouf der Kanzel

Feendern, um meines Amntes zu warten. Es warchwer, aber wir müssen unsere Gefühle meistern und
in der Arbelt unseres Beruss fortfahren. Der Kaiser
sprach zu mir tröstend: „Hr. Pfarrer, wir wollen
Walle Opfer bringen. Ich habe auch sechs Jungen dabei.“
Und als ich ankwortete: „Ja, Majestät, das ist unsere
Freude und unser Stolz!“ fuhr er sort: „Ich habe für
die Erhaltung des Friebens getan, was ich konnte, aber
die Feiude wollten keinen Frleden. Nun müssen wir sie
in Boden schmettern. Nicht wahr Da konnte ich nur
zustimmen und saten: „Jo, Majestät, fürs Balerlandwollen wir jedes Opfer bringen.“ Tie Begegnung fand
statt in dem Lazarett „Diakonissenheim“. Wunterbar
eingehend und freundlich sprach der hohe Herr mit den
verwundeten Soldaten, mit dem ganzen Pflegepersonal
und den fn Arzten. Beim Fortgehen trat ex nocheinmaol auf mich 44. un mir kräftig die Hand zu Aacem
Wir hatten die leyte Nachricht von unserem lieben Sohn
am 16. August erhalten. Es gehe ihm gut, aber „Schlaf,
reine Wäsche und Wasser“ fehlten. ine liebe Mama
war die ganze Zeit von großer Unruhe geqnädlt. Nunhaben die Strapazen für (6# ein frühes Ende gefunden.
Er ist 36½ Jahre geworden — ganz genau auf den
Tag. Wir haben uns seines Besitzes gefreut all die
Johre hindurch Er hat uns nur Freude und Ehre ge-
macht. Ach, tun Sie uns die Liebe und schreiben uns

jest 4% später über unsern Sohn. Unser Herz verlangtanach

*Lanitätshunde im Kriege. Das Suchen der
VBerwundeten auf den Schlachtfeldern gestaltet sich bei
unÜbersichtlichen Geländen oder bei völliger Dunkelheit
häufig sehr suwierig, und es besteht die Möglichkeit, daß
schwer Verwundete, die von Ohnmacht umfangen sind und
nicht rusen können, Überhaupt nicht gefunden werden.
In einem Aufsatz der „Umschau“ macht nun Ritt neister
v. Stephanitz darauf aufmerksam, daß der Mensch für
diese Arbeit einen scharfsinnigen Gehilfen belitzt, nämich
den Hund. Seit Jahrtausenden hat man sich ja die
seinen Sinne dieses treuen Tieres im Dienste der Nächslen-
liebe zunutze gemacht. Die Hunde des Hospizes von St.
Bernhard sind das beste Beispiel. Beim Suchen nach
Verwundeten werden besonders abgerichtete Sanitäts-
hunde eine sehr wichtige Hilfe leisten. Ihre Hauptsinne,
Nase und Ohr, ergäuzen und vervollständigen die der
nachsuchenden Mannschaften; das Tier kann sich durch
Dickicht und Hecken hindurcharbeiten, wo der Mensch nicht
vorwärts kommt. Sein feines Ohr hört die Atemzüge
der am Boden liegenden Berwundeten; ein Windhauch
trägt ihm die Witterung eines irgendwo Verborgenen
zu. Es gibt in DTeutschland einen besonderen Verein, der
sich die Pflege des Sanitätshundwesens zur Aufgabe ge-
macht hat. Es ist der 1893 gegeündete „DeutsveVerein
für Sanitätshunde“, dessen Schirmherr der Großherzog
von Oldenburg ist. Nur bestimmte Rassen können zu
diesem Dienst verwendet werden. Es müssen harte
und hart gewöhnte Hunde von wetterfester Behaarung
und großer Ausdauer sein. Am besten eignen sich die
vier Rassen, die auch im Polizeidienst verwendet werden:
deutsche Schäferhunde, Dobermann-Pinscher, Airedale=
errier und Notiweiler. Doch kommen für uns haupt-
sächlich die deutschen Schäferhunde in Betracht. Die
Sanitätshunde sollen den in breiter Linie zum Suchen
vorgehenden Moannschaften beigegeben werden. Sie
werden dann auf Strecken von 50 bis 250 m. je nach
dem Gelände, die Gegend abspüren und das Auffinden
eines Berwundeten ihrem Führer anzeigen, indem sie
entweder „verwundet verbellen“, d. h. bei dem Ber-
wundeten bleiben und bellen, bis der Führer kommt,
oder „verwundet verweisen“, d. h. der Hund kehrt in
schnellster Gangart auf seiner Spur zu dem Führer zu-
rück und führt diesen und die Krankenträger an der
Leine zum Berwundeten hin. Das Berbellen führt zwar
am schnellsten zum Ziele, ist aber nicht immer sicher und

kann bei mehreren Harte- verwirrend wirken. Bei derSuche müssen die Hunde vollständig blank sein; jedes
Ausrüstungsstück, selbst ein Pelsn würde sie beiihrem Lan durch das dichteste Gestrüpp hindern. Der
Deutsche Berein für Sanitätshunde konnte im Frieden
keine großen Erfolge zeitigen. Denn das Abrichten und
Holten solcher Hunde, die im Frieden völlig zwecklos
waren, forderte große Aufwendungen, und die L#reo-=leisteten nichts, wenn sie nicht dauernd bei der Arbeit
gehalten wurden. Nun aber hat der Krieg dem Verein
ein großes Gebiet der Tärigkeit ersffnet; die wenigen
ensgebildeten Hunde, die er zur Berfügung fellen
konnte, genügen nicht entsernt, und deshalb Uingt der
Aufsatz in einemn Aufruf aus, den Berein in seinen Be-
Krebungen zum Besten unserer Verwmundeten zu unter-

en.neben#n
 t——t—t———————

tägliche Schauspiel der deutschen Släüge aber Haris“
schildert . Croci in einen Telegramm vom 2. September

an den „Corriere della Ser#a“. „Die deutschen Flieger,
deren auleero#deutliche Kühnheit man bewundern müßte,
wenn ihre mörderischen Wafssen nicht, gegen das Kriegs-
recht uud meanschliche Gesetze, Ovfer besonders unter den
Unschuldigen, unser Frauen und Kindern sorderten (7),

ben auch heute abend dei Sonnenuntergang ihren ge-
wohnten Ging über der Hauptstadt ansgefährt. Es war
ein theatteli Schanfwiel bas eine helbe Se#unde lang
in der Bersliernug bas lebhafteste Interesse erweckte. Ich
war in meinenm Burean, als ich um ¼7 Uhr pisplich
ein lebhasten Gewehrsener hörte. I# trat hinaus auf
den Ballon, um in die Lust zu lesen. wie es alledie anderen taten, die sich aus den Fenstern heraus-
beugten oder von der Str##ße heraufsahen. Der
Himmel war von wunderharer Klarheit. In der Höhe
schwebte wie aün Falke, vom Norden kommend, ein deut-
hen Flugzeng, eine Taude. Die Maschine trägt den Namen

einer Kart-, eaber in Wieklichkeis dietet sie mit den ge-
lkkünmten Slügeln und dem söcherfsrmigen Schwanz von



eine höchst seltsame Ahnlichleit mit einem Rlesen-* # 4n die Maschine langsam üÜber der Stadt,
welche die Wiege der Flugkunst war, als wollte sie diese
herausfordern. Mit einem Fernglas kann man leicht
alle Bewegungen der Flügel und des Schwanzes unter-
scheiden. Vom äußersten Eunde eines Flügels häugt eine
Flogge herab. In dem Augradlich in dem sie über den
mit Neugierigen gefüllten pernpie fährt, ist sie viel-leicht 1000 m boch. Sie wendet sich gegen die Seine,
aber plötlich ändert sie den Kurs, als ob sie eine Gesahr

bemerkt hätte, um sich nach ardwesten zu wenden undauf 2000 m zu steigen. So kommt sie wieder über das
Börsenviertel und gegen den Nordbahnhos, die Linie der
Boulevards Überschneidend. Jetzt lesen. wir sie senkrechtÜber unsern Köpfen. Inzwischen prasselt von allen Seiten
dos Gewehrseuer: alle Schildwachen auf den Dächern

eben Feuer und man glaubt auch das charakteristische
Knattern der Maschinengewehre zu unterscheiden.
von der Straße her feuert man. bret englische Sol-daten, die ruhig einherschlendern, sassen dan Gewehr und
schießen gegen das feindliche Flugzeung. Die Menge
klatscht ihnen Beifall, als ob sie ins Schwarze getroffen
hätten, und sie lächeln selig. Es sind sicher Hunderte
von Schüssen, die in die Luft abgeseuert werden. Die
Leute auf der Straße, in Gruppen zusammenstehend,
untet denen eine Bombe ein Blutbadhervorrufen könnte,
bleiben eine halbe Stunde mit der Nase in die Luft
und warten auf die Ankunft eines französischen Flug-
zeugs, das den Feind verfolgen soll. An manchen Stellen
ist das Gedränge so groß, daß die Polizisten dazwischen
treten müssen, um den Verkehr zu regeln. Die wider-
sprechendsten Gerühte werden laut. Drei französische
Flugmaschinen sollen die deutsche verfolgt und schließlich
getroffen haben, sodaß sie auf dem Piatze der Republik
niederfiel. Andere wollen wissen, daß das Flug-
zeug von einer Zollwache getroffen und in einer Vor-
stadt niedergefallen wäre. Die einen behaupten,
daß kein Schaden angerichtet wäre, die anderen versichern,
daß der deutsche Flieger mehrere Bomben in der Nähe
der Madeleinekirche geworfen hätte und einige Opfer
gefallen wären. Er .
unterrichteterSeiteqemeldwdaßeiaigeOombeum
die Seine und andere beim Trocaderopalast gefallen
wären. Gewiß sind diese Besuche in der Luft nicht an-
genehm, aber die Neugier ist so lebhaft, daß das Publi-
kum, statt sich in die Haustore zu flüchten, auf die
Mitte der Plätze eilt, um besser zu sehen.“

Wetterbericht der Königl. Landeswetterwarte
zu Dresden.

Wettertelegramme aus Sachsen am 8. September früh.

Temp. gesiern Beodbachtungen heute frah 7 Uhr
Station #

Vin.Matx. Mrichi. ir. Elut Wetter

Dresden 2101 802453 13.2 802 wolkenlon## Sonne
Lei##tz# 1307.9.2 109 80 2 *r 9“r
Beuges 1024 .%% 26.2 13.2 s 2 heiter.
giaaorxaa j a220 6.7256 · tu Si wolkenlos ·

Zun- tuwsas · tu 82 -

Chemniy 33145.0 4 10 5 0 1 · s

Maas- zss(.ou.s . 82 - ·

Its-den 99931104 « 17.8 8 1 - ·

SchandeIJMCIIU . 6.5 still - "

— M· . 86 XO 1 - -

Anuaberz e622 68.0 10.0 « wo 802 - -

AuenberzE 152 802 - "

EEEEEGIIIIII…OI . 7.1 81 « ·

Unter Annäherung bes sübwestlichen und des nordöstlichen
Tiefs ist das Hoch zurückgewichen. Trotzdem hat Sachsen durch-
aus heiteres Wetter. Vom Ozean her scheint ein Hoch auf
Skandinavien vorzuschreiten. Wenn sich auch das jetzt westlich
von uns befindliche Tief weiterhin nähern dürfte, so ist doch
kein Witterungsumschwung zu erwarten. Es sind aber Gewitter
nicht ausgeschlossen.

Aussicht für den 9. September. Südwestwind, meist
heiter, Temperatur wenig geändert, vorwiegend trocken, Gewitter
nicht ausgeschlossen.

Land= und Forstwirtschaftliches.
Saatenstandsbericht im Königreich Zachsen Ansang

September 1914. (Mitgeteilt vom Königl. Statistischen Landes-
amte.) Begutachtungszissern: 1— sehr gut, 2 — gut, 3 — mittel
durchschnittlich), 4— gering, 5 — sehr gering. Kartoffeln 2,5,
unkelrüben 2,4, Zuckerrüben 2,3, Klee (auch mit Beimischung

donsGrälery) Be- (Ent.) wässerungswiesen 1,9, andereWiesen 2,3.

Im Saatenstand macht sich die andauernde Trockenheit recht
fühlbar, und es wäre für die Eutwicklung der noch außenstehenden
Hackfrüchte und für Nachwuchs im Futter ein durchdringender
Regen sehr erwünscht. Cbenso leiden die Bestellungsarbeiten
an der Härte des Bodens gröbere Berzögerung, zumal es
auch vielsach an ausreichender Bespannung fehlt. Für
die Getreide= und Grummeternte war die Witterung günstg,
es ist alles in gut gedürrtem Zustand geerntet worden und
auch in der Hauptsache bis auf geringe Mengen Hafer
und Grummet in höheren Lagen schon unter Dach und

 *8

den gehegten Erwartungen, die Körner find durch Lager und
Trockenheit etwas flach geblieben, und schütten daher nicht so wie
angenommen. Mäuse und Hamster machen sich in einigen Be-
zirken wieder recht bemerkbar. Über den Stand des Hasers
liegen nur noch aur wenigen Bezirken Berichtsnolen vor, sodaß
eine Durchschnittisnote für das Land nicht mehr gegeben
werden konnte. Die Kartoffeln leiden unter Regenmangel,
die Knollen bleiben teilwelse llein und kommen nicht zur Entwick-
lung. Dasselbe gilt auch von den Runkel= und Zuckerrüben.
Der Klee hat gute Erträge geliefert, es sehlt aber nur am nötigen
H#b#tkuttor, da bel der Trockenhe#it nichts nachwachsen kann. Dertrag der Wiesen war bisher im allgemelnen befriedigend und
auch der Wert des Futters von besonderer Güte, aber der Nach-
wuchs f Uür eine Herbstweide sehlt auch hler. Möchten sich doch
recht bald relchliche Niederschläge einfinden, damit die Kiagen über
die Trockenheit wieder verschwinden.

Volkswirtschaftliches.
Ver#in. 7. S ber. Dorstanb æIC?

gt — Lemger De Unter — anuf 8 7 Abl. 1
isser unb 19 der VBorsenordanung wird daramf anfmerl#an ge-

Selbst.

st im letzten Augenblick wird von2222323

Die Druschergebnisse des Roggens entsprechen nicht allenthalben 8

ubabdese keine amitlicen Preis-
stertehr an der

 m’)¾ Der Vorstand warnt
dringend vor Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmung.
 LEKrs#### SEchlachtviehmartt vom 7. September. Nach

amtlicher ellung waren ausgstrieben: 198 Ochsenu, 461
Bullen, 363 Kalben und Kühe, 205 Kälber, 907 2662
Schweins, insgesamt 4686 Tiera. Hiervon wurden zu —r.
konserven aufgekaust 120 Ochsen, 81 Bullen, 42 Kühe,
owie 610 weine. Für b0 kg Lebenbgewicht bez.
Schlachtgewicht wurden in Mark dezahlt für I. Ninder:

4. Sheer: 1. vollfleischige, ausgemästete, B¾l ten Schlacht-
* 6 62 4.“ 624. 8— 77unge e taume,msemecost-ca oW knot, Ist-i sei-aus
usdrteslteuduciboxslbu
Heilchikæ ausgewachsene höchston Schis 9 2 vollfleischlge füngere 49 bis 45 bez. 85 bis
4# mätzig genährts säm

e. 78 bis
sleischige, ausgemästete Kalben höchsten
51 bez. 92 bis 94, 2. voufleischige, ausgemästete Kühe höchsten
Schlachtwerten bis zu 7 Jahren 40 bie 48 bez. 84
a. ältere ausgemästete Kühe und entwickelte füngere Kühe
und Kalben 35 bis 39 bez. 78 bis 81, 4. ## ge·
nährte Kage und mähig genährte Kalben 31 bis 34
bez. 74 bis 77, 5. mäßig und gerin genährte Kühe
und gerioa genährte Kalben 25 bis 29 bez. 68 bez. 73.II. Kälber: 1. Doppellender 80 bis 85, bez-. 110 bis 115,
&amp; beste Mast- und Saugkälber 58 bis 60 bez. 98 100.
R. mittlere Mast= und gute Saugkälber 54 bis 56 bez. 94
bis 96. 4. geringe Kälber 48 bis 59 bez. 88 bis 92.
III. Schafe: 1. Mastlämmer und füngere Masthammel 47 bis 51
bez. 98 bis 102, 2. ältere Masthammel 43 bis 46, bez. 88
bis 92. 3. ähig genährte Hammel und Schafe (Merzschafe) 36 bis40 bez. 82 bis 88. IV. Schweine: 1. vollfleischige der seineren
Rassen und der Kreuzungen im Alter z * a43 bis 44 bez. 58 bis 59, 2 Fettschweine 43 bis 44 bez.
58 bis 59, 8. elit 42 bis 43 bez. 57 bis 58, 4. gering ent-
wickelte 40 bis 41 bez. 55 bis 56 und 5. Sauen und Sber
36 bis 40 bez. 51 bis 55. Ausnahmspreise über Notiz. Ge-

schäftoegang in Rindern, Schafen und Schweinen lanflan. in Kälbernmittel. Unverkauft blieben 7 Ochsen, 17 Bullen, 12 Kühe.
Hroduktenbörse zu Dresden, 7. September, nachmittags 2 Uhr.

Weizen per 1000 kg netto, neuer, rauner,
M., do. ruffischer, rot .. Kau sas

„ Argentinier ——— M., Tuluth pring 1
—— M., Manitoba 8 bis 1 ——. M. Noggen per
1000 netto, inländischer, neuer 190—202, lnländischer alter

1—72 – do. 73—74 kg ——— M.,
1—74 kg 193—203 M., dbo. russiccher

Gerste per 1000 kg netto, sachsischh — —
— ——— M. posener — „ böhmischs ——— M.,

Futtergerste M., Haser 1000 netto,
sächsischer, alt und gesund, 212—222 M., preußischer, alt und
gesund, 212—222 M., amerikanischer, alt und gesund,
217—227 M, sächsischer, neuer, 197 —205 M. als per

O kg netito, Cinquantine, neu und alt
Rundmais ——M, amerikanischer Mixed Mais ———.
beschädigter —.— M., La Plata, gelber M.,
do. neuer —.— „ Erbsen, Futter und Saat, per
1000 ke#n ngto ——— M., Wicken per 1000 kg netto,

M., Buchwelzen per 1000 kr netto, inländischer
„ fremder — M., Olsaaten per 1000 kg

netto, Winterraps — M., do. schark, tocken 275—280 M,

macht, daß, solange an der
Wesen erfolgen, eineren nlcht

*—

*

do. seucht —— M Leinsat .1000 kgnetto,
leine — —— M., mittlere ——.— M., La Plata —— M.,

Bombav —— M., Rüböl per 100 kg netto mit Faß raffiniertes
74,00 M., Rapskuchen per 100kg, Dresdner Marken, lange, 14,50 M.,
Leinkuchen, Dresdner Marken, per 100 rgx 19,00—19,50 M., andere
Marken per 1000 ku 180—185. Malz per 100 kg netto ohne
Sack M., Weizenmehl per 100 kg netto ohne
Sack, Dresdner Marken, Kaiserauszug 40,50—41,00 M., Griesler-
auszug 39,50—40,00 M., Semmelmehl 38,50—39,00 M., Bäcker-
mundmehl 37,00—37,50 M., Grieslermundmehl 30,00—31,00 M.,
Pohlmehl 24,50—25,50 M., Roggenmehl per 100 " netto ohne
Sack, Dresdner Marken, Nr.O31,50—32,00 M., Nr. 0/1 30,50 bis
31,00 M., Nr. 1 29,.50—30,00 M., Nr. 2 24,50—26,50 M., Nr. 3
23,50—24,50 M., Futtermehl 15,20—16,00 M., Weizenkleie per
100 kg netto ohne Sack, Dresdner Marken, grobe 13,80—14,20 M
seine 13,80—14,20 M., Noggenkleie per'100 ke netto ohne Sadh
Dresdner Marten 14.20 —14,80M. — Wetter: Schön.
Stimmung: Behouptet.

* Großhandelspreise für Stroh und Heu am 3. September.
(Mitgeteilt vom städtischen Statistischen Amte Dresden). Preise
ab Bahnhof. Voggenstrob, Flegeldrusch 50 kg 2 M. 10 Pf.
bis 2 M. 30 9i*rn oggenstroh, Breitdrusch 50 kg 1 M. 30 Pf.bis 1 M. 70 Pf. Wiesenheu, neues, in Bündeln 50 kg 3 M.
— f. bis 3 M. 30 Pf. Wiesenheu, neues, lose 50 kg 2 M.
70 Pf. bis 3 M. — Pf.

* Tredder Marktpreise am 4. September. Kartoff eln,
inländische, 50 rg 3 M. 50 Pf. bis 3 M. 70 Pf. Heu in
Gebund 50 kg 3 M. 20 Pf. bis 3 M. 20 Pf. Roggen stroh,
Flegeldrusch, per Schock 28 M. — Pf. bis 30 M. — Pf. Zum
Verkauf stand eine Fuhre mit etwa 34 Ztr. Oeu.

Obstmarkibericht der Vermitilungsstelle des Landes-
obstbanvereine fr das m— Eachsen vom 8. September.
Die Marktlage hat sich gegen die vorige Woche noch verschlechtert.
Die Obstausfuhren waren auch diesmal sehr große und mußten
wegen Absatyzmangel teilweise zurückgewiesen werden. Der Ver-
kauf in Apfeln, auch in reifen Sorten, ist nicht gut. In Birnen
und Pflaumen werden die angebotenenen Mengen leichter ab-

esetzt. Die Preise stellen sich für 50 wie folgt: Birnen:
ettichbirnen in Dresden 5 bis 6 M. (in Leipzig 6 bis 8 M.),

Petersbirnen 6 bis 7 M. (8 M), William--Christbirnen 10 bis
12 M. (O bis 13 M.), bessere Birnensorten 15 bis 16 M. (15 M.),
Clapp#s Liebling 10 bis 12 M. (15 M.). Apfel: Falläpfel 3 bis
4 M. bis M.), Kochäpfel 5 bis 8 M. (5, 6, 8 bis 10 M.
Gravensteiner 15 bis 25 M. (15 bis 25 M.), Kaiser Alexander 8
bis 10 M. (8 bis 10 M.). Pflaumen:
6, 7 bis 8 M.), große, rote 10 bis 1

bis 35 M. (25 bis 35 M.). Tomaten 7 M. (8 bis 10 M.)J.
Weintrauben 20 bis 35 M. (20 bis 30 M.).

Wasserstände der Elbe und Moldau.
Budweis Modian Brandels Melnik Leltmerip Ausig Dresden

7. Sept.—18—50—59 K—22 —68 — 46 —14
8. — —58 —44 88 — —45 —190

Wärme der Elbe am 8. September 1941° C.

Invalidendank für Sachsen
Berein zur Hebung der wirtschaftlichen Lage deutscher Invaliden
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Schüler und die answärtigen 1— nachmitta
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2 M., Mittelbalkon des II. Ranges 1. Reihe 1 M. 50
balkon des II. Ranges 1. Reihe 1 M. 25
II. Nauges 2. bis 7. Reihe 1 M. 25 Pf.
A bis 5. Reibe 76 Pl. Sellengalerte bes II. Rass
3. Reihe 75 Pf., Balkon des 1II. Ranges 1.Reihe ½5#
Keoleute des III. Ranges 2. bie 5. Reihe 50 , SitgII. Ranges 1. und #. Reihe 25 Pf., Parkeit= autsah
4. Reihe 2 M. 50 Pf., I. Parkett 5. bie 11. Relh
Mittelparkett 12. bis 15. Reihe 2 M., II. Parke
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2 Uhr statt. Eine Vorverkaufsgebühr wird nicht erhoben.
Die Generaldtrektion der Königl. Hoftheater hel
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Aufführung vaterlänbischer Dramen, eine größere An d
Eintritiskarten zur Verfügung gestellt. Diese Karten sindt *
r 206 einberusenen Truppen, die sich noch in

— —
Letzte Nachrichten.

Verlin, 8. September. Amtlich. Die #
ostpreußischer Frächtlinge ven der # LinnnRückkehr in die Heimat find stig wwecknhl n
Gegenden, in denen Flüchtlinge in brober Jahl sisn den Re
bezirken Danzig, Marienwerder, Köslin, rEu
furt a. O. und Potsdam ausschließlich an die 2
des Aufenthaltsortes, in Stadtkreisen an den#
zahemeper, in Groß-Berlin an das KriegeburenBerliner Polizelpräsidiums zu richten. Diese Angzescht
werden in den Stand gesetzt werden, die Anfraza
beantworten. Anfragen aus sonstigen Landesteila,
denen sich vereinzelte ostpreußische Hachtlinge M.werden an das Kriegsbureau des Berliner #
prüsidiums zu richten sein.

Berlin, 8. September. Nach nunmehr eingeirojjen
zuverlãjsigen Meldungen ist Sanioa am 20. Augsst #
den Engländern ohne Kampf besetzt worden.

Wien, 8. September. Nichtamtlich. Das An
Wiener Tagblatt“ schreibt: Man kann nicht genn u
das historische Dokument verweisen, das der ?
Reichskanzler viel zu bescheiden „Eine Mitteilung ul
amerikanische Presse“ genannt hat. Es ist eine 9
klassische, mit bezwingender Aufrichtigkeit durchgefütt
Darstellung jener solgenschmeren Ereignisse, die zagroßen Weltenkriege geführt haben, der jetzt alle #-
der Erde in atemloser Epamung erhält. Dieses 2##stück ist ein erhabener Akt der Notwehr gegen die #
gesetzt betriebene Entstellung der Wahrheit. NichtM#
wir die engsten Berbündeten des Deutschen Reiches##
auch nich weil wir seinen großartigen, aller ####höchste Achtung abnötigenden Trinmphzug bewm#
nicht weil das Gefühl und die Empfindung unszujen
hinziehen, die ebenso treu ums zur Seite stehen, wi m
es aus voller Seele und ganzem Herzen ihnen gegain
tun, nicht aus Gefühlsgründen also, sondern am #
bezwinglicher Liebe zur Wahrheit und Gerechtigtene
kennen wir in dem Schriftstücke, das der lelen
uns gestem übermittelte, eine geschichtliche ½
rollung der Tatsachen, deren Authentizitäl #
ernste und ehrenhafte Persönlichkeit Hrn. v. Belh##
Hollwegs, sowie die Antorität seines Amtes un #
bürgen. Bon heute ab steht es, was auch die 6##1
mternehmen mögen, fest, daß Nußland und Englen#
Schuld tragen an den Konvulsionen, die augenbs#
umseren Weltteil durchsch#ttern. Indem der Reichelu#n
das Schuldregister der Verbündeten Englands au##un
unter denen die Belgier einen so besonders agnalifiz##n
Lat einnehmen, iudem er die Grausamkeiten, die#
alles Recht zu verübten Einbrüche und Stonsalle Humanität seststellt, verweist er die traurigen #
battauten des Lügenkrieges in die Megionen der#

—W— die ihnen geb#hrt. Se. Maiestät der ##nder Seinen Reichskanzler ermächtigt, dies alles zu#
vollständig recht, wenn Er an das Gerecht

gefühl des amerikanischen Volke#tz appelliert. Der ne#
er seinerseits hat recht, wenn er auf die grofe #

ralische Lolkserhebung in Dentschland verweist, M #
ier der kriegerischen Großstaaten darstellt, die das dent

X zn diesen Tagen mit Einsetzms von Gn
Blut berall auf den Schlachtfeldern entfaltet, m#d
die amerikanische b an die der Kanzler sich

in einer der bedentungsvollsten hi rüshen Anz#
beiten 44 in den Dienst der Wahrheit, uftlärm u

Gerechtigkeit stellen kann. de ist sie von allenwelche die Jo#nrnalistik über einen baualen Profess
Hus zu erheben bemüht sind, herzlich und aufricht
beslükkwünschen.

Londos, 6. September. Die Verluste des Kreu-
#4 snder“ betragen 4 Tote, 18 Verwunde#e #

erm e.
Lesben, 7. Geptember. GHier erscheint #ch.6ijche zeit — *

krelche Ler «

—
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